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von Dingen, die gar nicht zur Landwirthſchaft gehören. 
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“ Die Thierſchaufeſte. x 
Als der Unterſtaats⸗Sekretair v. Manteuſſel, welcher ſehr geringe 
Paffion zur Landwirthſchaft, trotzdem aber den beſten Willen hatte, 
ſoweit der immer knapp bemeſſene Fond für Förderung der Landes⸗ 
kulturintereſſen es zuließ, ihre Zwecke zu fördern, vor 6 Jahren die 
Verlooſungen bei den Thierſchauen inhibirte, Grund eines gar nicht 
auf die Landwirthſchaft Bezug habenden Geſetzes, erhob ſich im Lande 
ein großes Jammergeſchrei, und der Herr Chef des Ackerbau⸗Mini⸗ 
ſterii machte ſich durch dieſe Maßregel im höchſten Grade mißliebig. 
Die Abhaltung von Thierſchauen wurde nach derſelben geradezu un⸗ 
möglich, weil den Vereinen die durch Abnahme von Looſen geſchaf⸗ 
fenen Mittel fortan fehlten, und erſt, nachdem Miniſter Graf Pückler 
den perhängnißvollen Erlaß in weiſer Erwägung dieſes Umſtandes 
aufhob, fanden dieſe Schaufeſte wieder den erwünſchten Fortgang. 
In Schleſien namentlich macht es jeder hervorragende Verein ſich 
zur Aufgabe, in beſtimmten Zeiträumen eine ſolche Schau wieder⸗ 
kehren zu laſſen. In neuerer Zeit aber ſind viele Stimmen gegen 
dieſe Thierſchaufeſte laut geworden und ſprechen ihnen wegen der 
vielen, bei Ausübung derſelben hervortretenden Fehler und Mängel 
jeden Erfolg und Nutzen ab; namentlich empört es den denkenden 
Landwirth, daß man ſchließlich die landwirthſchaftlichen Ausſtellungen 
zu einem Volksfeſte herabwürdige und mit ſolchen die für die Land⸗ 
wirihſchaft nutzloſen Wettrennen verbinde. 5 

Es iſt daher wohl an der Zeit, dieſe für die Landwirthſchaft 

wichtige Frage wieder aufzunehmen und die Gründe pro et contra 
hier folgen zu laſſen. — Wiewohl von Anfang an dieſe Schau⸗ 
ſtellungen nicht ihren wichtigen Zwecken entſprechend gehandhabt 
worden ſind, ſo läßt ſich dennoch nicht leugnen, daß ſie zu den 
außerordentlichen Fortſchritten in der Landwirthſchaft ungemein 
viel beigetragen haben. Die Veredlung der Thierracen, deren ſich 
die Landwirthſchaft bedient, iſt wohl als erſte Folge zu betrachten. 
Die großen, intelligent betriebenen, mit ſchoͤnen Viehſtämmen verſehe⸗ 
nen Dominien brachten die beiten Exemplare ihrer Herden, gut ge: 
pflegt und gehalten, zur Thierſchau und gaben hierdurch den kleineren 
Ackerwirthen ihrer Kreiſe Gelegenheit, die beſſeren Thierracen kennen 
zu lernen. Durch die Verlooſung angekaufter, prämiirter Stücke 
kamen die beſſeren Racethiere zum Oefteren in die Hand der kleinen 
Wirthe ſelbſt, und dieſe benutzten ſolche entweder zur Zucht, oder 
bemüheten ſich, aus den ihnen bekannt gewordenen Dominialheerden 
Jungvieh zu acquiriren, das fie alsdann mit großer Sorgfalt fort: 
züchteten. So veränderte ſich ſichtbar in vielen Ortſchaften die Land⸗ 
race durch Auffriſchung des Blutes mit anderen Racethieren, und die 
Thierzucht im Allgemeinen machte Fortſchritte. Aehnlich war es mit 
der Anwendung beſſerer Maſchinen und Ackergeräthe. Der Bauer, 
und vielfach auch der Dominialbeſitzer, war nicht mit den Fortſchrit⸗ 
ten bekannt, die dieſer Gewerbszweig in letzterer Zeit gemacht hatte. 
Er lernte nützliche Inſtrumente kennen, kaufte oder gewann ſie bei 
Thierſchauen. Auf dieſe Weiſe fanden dieſe Fabrikate zum Nutzen 
der Landwirthſchaft eine größere Anwendung und Verbreitung, welche 
letztere großartig zu nennen iſt, wenn man den kurzen Zeitraum in 
Betracht zieht, ſeit welchem man Maſchinen überhaupt anwendet. 

Wenn man nun gezwungen iſt, das Zugeſtändniß zu machen, 
daß die Thierſchauen trotz der ihnen anklebenden Mängel ſo Großes 
zu Wege gebracht haben, zu wie viel größeren Hoffnungen berechti⸗ 
gen ſie nicht, wenn bei ihnen beſſere, den Zeitverhältniſſen mehr ent⸗ 
ſprechende Aenderungen eintreten! 

So viel dürfen wir als feſtſtehend annehmen, die Thierſchaufeſte 
ſind ein weſentlicher Hebel für den Fortſchritt in der Landwirthſchaft, 
und der Modus für Beſchaffung der Mittel zur Prämiirung iſt fo 
lange feſtzuhalten, bis die Vereine entweder aus ſich heraus die 
Mittel zum Ankauf und zur Prämiirung der Schauſtücke herbeiſchaf⸗ 

fen, oder bis der Staat die Geldunterſtützung den Vereinen gewährt, 
welche die Verlooſung unnöthig macht. Da der Staatsſeckel einmal 
fur dergleichen der Landwirthſchaft nicht zu Gebote ſteht, dieſe aber 
ſich fo viel als möglich frei und ohne Bevormundung aus ſich ſelbſt 
heraus entwickeln muß, fo bleibts halt beim Alten; und wollen 
wir nicht leeres Stroh dreſchen, müſſen wir die Mittel erwägen, die 
die mit Thierſchauen verbundenen Zwecke noch mehr fördern. 
So ziehen wir zuerſt die Verloofung in den Bereich unſerer Be⸗ 
trachtung. 24,000 Looſe und 150 Gewinne! Sehr verlockend für 
den, der Fortuna's beſonderer Gunſt vertraut! Referent betheiligt 
ſich ſeit ſechs Jahren an dieſem lukrativen Geſchäfte, hat alljährlich 
mit 10 Looſen ſein Glück verſucht und in der That auch einige 
eine Kinderpeitſche, Zaumzeug und einen Käſe 
1 3 ein Freund von ihm aus der Stadt: Frauenhemden und 
Strohmatten u. ſ. f. Mit Namhaftmachung dieſer wenigen Gegen⸗ 
fände will ich nur den einen Mangel hervorheben, daß die An: 
kaufs⸗Kommiſſionen in der Regel das Geld zerſplittern mit Ankauf 


ausfechten laſſen. 


Um nun den Budeninhabern, Leinwandhändlern, Klemptnern, Drechs⸗ 
lern, Strohflechtern ꝛc., eine Heine Entſchaͤdigung für die Mühe zu 
Theil werden zu laſſen, die ihnen der Verkauf ihrer Waare auf dem 
zahlreich beſuchten Thierſchauplatze verurſacht, kauft man ihnen be⸗ 
bufs Verlooſung den verſchiedenſten Plunder e ab und bringt 
dadurch die ganze Verloofung in Mißkredit. — Was wir ſchon an⸗ 
gedeutet haben: es dürfen nur Erzeugniſſe der Landwirthſchaft ange⸗ 
kauft werden, und von dieſen nur ſolche, die der Landwirthſchaft 
wahrhaft nützlich ſind! i 

So gering an und für ſich die Gewinne ſind, ſo reduzire man 
fie auf wenige, aber werthvolle Gegenstände! 

Je größer dem analog z. B. der Viehankauf auf der Schau 
wird, deſto reger wird das Streben der Züchter, gutes Vieh hinzu⸗ 
bringen und zu den in der Regel bewilligten hohen Preiſen zu ver⸗ 
kaufen. Die Folge davon iſt die, daß ſich alsdann aus dieſen Thier⸗ 
ſchauen von ſelbſt Zuchtoiehmärkte entwickeln, die fo unendlich nüß⸗ 
lich auf die Verbreitung beſſerer Züchtungsgrundſätze unter den kleinen 
Wirthen einwirken. 

Man verſtärke ferner die Kommiffionen, welche den Einkauf be⸗ 
ſorgen, und laſſe ihnen mehr Zeit zu dieſem Geſchäfte, damit ſie, 
wie vielfach geſchieht, nichts Schlechtes erſtehen, oder gute Stücke hoch 
über den Werth bezahlen. Die Gelderſparniß verhilft hier wieder 
zur Vermehrung der Verlooſungsgegenſtände. Man bedenke die 
Schwierigkeit der Aufgabe, welche der Kommiſſion zur Laſt fällt, 
wenn fie z. B. für 3⸗ bis 4000 Thlr. Gegenſtände in wenigen 
Stunden zur Verlooſung erſtehen muß! f 

Jetzt gelangen wir zur Ausſtellung ſelbſt. Was ſchön gepflegt 
und von guter Race iſt, wird prämürt, nicht was nachweislich durch 
vorzügliche Leiſtung ſich ausgezeichnet hat. Jeder Ausſteller hängt 
die Tafel aus mit der Angabe von Namen und Wohnort des Be⸗ 
ſizers. Die Kommiſſionen werden hierdurch bei Prüfung des Wer⸗ 
thes unendlich irritirt. Hier hat ein Mitglied des Vorſtandes viel 
Schauthiere hingeſtellt, — ohne Partei zu nehmen, muß aus Rückſich⸗ 
ten der Dankbarkeit einem ſo hervorragenden Mitgliede die Prämie, 
und zwar eine ſeiner hervorragenden Lebensſtellung entſprechende zu⸗ 
erkannt werden; dort hat ein armer Teufel viel Waare eingebracht, 
ihm muß unter die Arme gegriffen, entweder reichlich abgekauft, oder 
eine Prämie verabfolgt werden; dort beſchwert ſich ein Maſchinen⸗ 
Fabrikant, der viele Meilen weit hergereiſt kam und ſich Transport: 
koſten unterzogen hat, daß ihm von den großen Maſſen ſeiner Fa⸗ 
brikate zu wenig abgekauft wird, man ſtopft ihm den Mund, gleich⸗ 
viel, ob die gelieferte Arbeit es verdient oder nicht, und kauft ihm 
anſtändig ab. Ganz laut beſchweren ſich einzelne Ausſteller, daß die 
Kommiſſion den Werth der Thiere nicht richtig würdige, und wenn 
ſie keine Prämie erhalten können, merkt man ſich ihre Beſchwerden 
und entſchädigt ſie nachher reichlich durch Ankauf. 

Unſer Vorſchlag für Beſeitigung dieſer ärgſten Mängel geht da⸗ 
bin, daß, ſo lange die Prüfung behufs Prämiirung dauert, die Aus: 
ſtellungsgegenſtände dhne Angabe von Ort und Namen nur mit 
laufenden Nummern bezeichnet hingeſtellt werden; iſt die Prüfung 
vorbei, dann erſt mögen die Tafeln herbeigeholt und ausgehängt werden! 
Die Anmeldung der Thiere geſchehe vorher bei dem Vorſtande, der 
die Nummern vertheilt, nach denen die Schauthiere aufgeſtellt wer⸗ 
den, gleichviel ob vom Bauern oder Dominium. Die Kommiſſion, 
welche nur die Nummern vor ſich hat, prämürt nach dieſen, und 
erſt nach Beendigung der Prämiirung macht ein Vorſtandsmitglied 
den Inhaber des Stückes namhaft. Wenn die Kommiſſion zum 
Oefteren auch die Heerde des Ausſtellers kennen wird, was ſich gar 
nicht vermeiden läßt, ſo wahrt ſte wenigſtens den Schein der Unpar⸗ 
teilichkeit und iſt bei der Preisvertheilung nicht durch perſoͤnliche Be⸗ 
rücksichtigung genirt. Der Prämiirte aber wird die Auszeichnung 
um ſo höher zu würdigen wiſſen. 

Wir ſprachen vorhin die Anſicht aus, es müſſe bei der Prämii⸗ 
rung auf Leiſtungsfähigkeit hauptſächlich geſehen werden. Ja dazu 
ſind unſere Vereine leider zu bequem. Ein Jahr vorher, wenn ſie 
den Termin der Thierſchau feſiſtellen, müſſen fie gewiſſe Aufgaben 
mit ihr verbinden und Preisbewerbungen ausſchreiben; dann am 
Tage vor Abhaltung der Schau den Kampf unter den Bewerbern 
Dahin gehört das Wettmelken bei Kühen ver⸗ 
ſchiedener Race, wobei jedesmal eine beſtimmte Race unter ſich die 
Wette zu entriren hat! Die Aufgabe würde ſich ſo ſtellen: Welche 
Kuh einer beſtimmten nicht gekreuzten Race giebt unter Anwendung 
aller nur möglichen Futterungsmittel (mit Ausnahme der Verab⸗ 
reichung von Milch) die meiſte Milch, welche die fetteſte? Welches 
Jungvieh in beſtimmtem Alter it mit Berückſichtigung der Race am 
beften gepflegt, oder in Betreff des lebenden Körpergewichtes am 
ſchwerſten? Maſtung bei verſchiedener Futterung mit trockenem Fut⸗ 
ter oder Schlempe: welches Fettvich beſtimmter Race hat in einem 
feſtzuſetzenden Zeitraume an Körpergewicht am meiſten zugenommen? 
Welche Züchtungsrichtung hat ſich am beſten bewährt? Bei Schafen: 
welches Stück hat den größten Wollertrag, welches die feinſte Wolle 
geliefert? Bei Maſchinen aller Art: welche hat die geringſte Hand⸗ 
oder Zugkraft beanſprucht, welche Dreſchmaſchine am meiſten ge⸗ 
droſchen? u. ſ. w. 

Indem ich dieſe einzelnen Fragen hingeſtellt habe, will ich nur 
den Beweis geben, wie leicht ſich dergleichen Aufgaben ſtellen und 
wie groß die Zahl der noch zu erledigenden iſt; ich will damit nur 
die Richtung zeigen, welche wir zu ergreifen haben, ſoll die Thier⸗ 
ſchau wahrhaft ſegenbringend wirken. ; 

Die Jury ſelbſt betreffend, fo gehen die Vereinsvorſtände nicht 
vorſichtig genug mit der Wahl ſachverſtändiger Perſönlichkeiten um. 


ſehr ſelten Fabrikanten in die Jury, und dieſe ſelbſt weiß häufig gar 
nicht ein Fabrikat zu würdigen. Was äußerlich gut ausſieht, wird 
prämiirt, nicht, was vorher in der Leiſtung geprüft iſt; dazu hat die 
Kommiſſion niemals die Zeit. Und weil es nun gar nicht auf gute 
Leiſtung ankommt, ſchicken die Maſchinenfabrikanten ihre Ladenhüter 
zur Schau und bringen ſich, durch die oberflächliche Wahrnehmung 
ihrer Intereſſen zu beſſeren Leiſtungen weiter nicht animirt, ſehr häufig 
um ihr eigenes gutes Renommée, wenn ſpäter ein dergleichen ver⸗ 
looſtes unbrauchbares Ungeheuer von Maſchine auf die Rumpel⸗ 
kammer einer Geſchirrwerkſtatt auf dem Lande hingebracht wird. 
Wir können aber noch immer nicht unſere Betrachtung ſchließen, 
wir haben es noch zu rügen, daß man Schauſtücke prämiirt, die 
vor Kurzem erſt auf anderen Thierſchauen, oder ein Jahr vorher, 


Preiſe erhalten haben; dies verlockt zum Geſchäftelmachen und findet 


darin ſeinen Grund, daß eben nicht beſtimmte Aufgaben für die 
Schau zu erfüllen ſind. Der Fleiſcher z. B. kauft heute ein ſchönes 
Thier im Kreiſe auf, meldet es zur Schau an, erhält die Prämie 
und zieht nun von Kreis zu Kreis, ſein prämürtes Stück bei Freun⸗ 
den unterbringend und von Neuem für die Schau anmeldend. Die 
Kommiſſion kümmert ſich ja weiter nicht darum, ob das Schauthier 
lange an einem Orte gepflegt worden iſt, oder nicht! — Der In⸗ 
duſtrielle aber ſtreicht das Geld ein. — x 

Die Wettrennen nun, insbeſondere das Bauernrennen, find ganz 
zwecklos und nur als Volksbeluſtigung zu betrachten. Man möge 
fie geftatten, aber nur dann erſt, wenn die, ernſten Zwecken gewid⸗ 


mete Thierſchau vollſtändig beendigt iſt; ſonſt kann es auch anderen 


Thierſchauuntern ehmern ähnlich ergehen, wie es einem der verdienſtvoll⸗ 
ſten Landwirthe und Thierſchauunternehmer in benachbarter Provinz 
ergangen iſt, daß in einer vor Kurzem vom Stapel gelaſſenen Zeitungs⸗ 
ſchilderung der ſtattgehabten Thierſchau einem jedenfalis ſehr achtungs⸗ 
werthen, aber mit der Schau gar nicht in Verbindung ſtehenden 
Kavallerieofftziere das Verdienſt vindizirt wird, er habe durch feine 


energiſche Handhabung der Aufſicht und Fürſorge für das glückliche 


Zuſtandekommen des Wettrennens das Hauptverdienſt an dem Ge⸗ 
lingen des ſchönen Feites, wobei die Mühewaltung des Vorſtandes 
(nomina sunt odiosa) des landwirthſchaftlichen Vereins auch nicht 
unerwähnt bleiben ſolle. 

Bei dieſem Feſte kam es dahin, daß die ſogenannten Spitzen von 
Civil und Militair das Feſidiner ganz für ih einnahmen und die 
Landwirthe von der Theilnahme bei demſelben faſt gänzlich ausge⸗ 
ſchloſſen wurden. — Die Leſer wollen mir dieſe kleine, im Interſſe 
der Sache nicht unwichtige Abſchweifung aber nicht übel nehmen, ſie 
enthält ja nur ein Genrebild zu den Mißbräuchen, die ſich einge⸗ 
ſchlichen haben! Alle Landwirthe aber werden mit mir einverſtan⸗ 
den ſein, daß der wichtige und ernſte Zweck, der unſeren Thierſchauen 
zu Grunde liegt, nicht profanirt werden darf durch die jetzt überall 
Geltung findende Bezeichnung unſerer Vereinsausſtellungen: 

Thierſchaufeſt! 


Die Banberberfaniiufung der deutſchen Landwirthe und die 
deutſche Ackerbau -⸗Geſellſchaft. 


Beide ſollen ein gemeinſames Band unter den Landwirthen 
Deutſchlands begründen und feſthalten, beide verfolgen daſſelbe Ziel 
auf Wegen, die nur formell verſchieden fein können, je nach dem 
Stempel, welchen die Zeit der Entſtehung denſelben aufgedrückt hat. 

Die erſte Wanderverſammlung der deutſchen Landwirthe datirt 
aus einer Periode, die, ſo wenige Jahre auch zwiſchen damals und 
jetzt liegen, von derjenigen weſentlich verſchieden war, in welcher wir 
leben: die Befreiung des Grundbeſitzes von dinglichen Laſten war 
zur Zeit der Begründung derſelben noch wenig vorgeſchritten, die 
merkantilen Verhältniſſe hatten ſich noch nicht entwickelt, der Per⸗ 
ſonenverkehr war beſchränkt wegen des Mangels aller Eiſenbahnen, 
die wiſſenſchaftliche Behandlung der Landwirthſchaft, wenn fie auch 
theilweiſe begonnen hatte, fand ihre hauptſächlichen Vertreter erſt in 
den ſpäteren Jahren, ſie hatte ſich eine Achtung unter den Land⸗ 
wirthen noch nicht erworben, die mächtigen Hilfsmittel in der Dün⸗ 
gung, welche jetzt eine ſo große Rolle ſpielen, waren in den erſten, 
ganz vereinzelten Anfängen aufgetreten. In allen dieſen Beziehun⸗ 
gen ſind die letzten fünfundzwanzig Jahre die bedeutſamſten in der 
ig der Landwirthſchaft und werden es vielleicht Jahrhunderte 
bleiben. . 
Es galt damals, einen Vereinigungspunkt für die deutſchen Land⸗ 
wirthe zum Zweck des perſönlichen Kennenlernens zu begründen, 
Gelegenheit zum Austauſche der unter den verſchiedenſten Verhält⸗ 
niſſen gemachten Erfahrungen durch die Verhandlungen darzubieten, 
und um dieſes mit moͤglichſter Vollſtändigkeit zu erreichen, ſtellte man 
jährlich eine ſehr große Anzahl von Fragen auf. Daß man ſich 
hierdurch näher trat, daß eine mächtige Anregung dadurch weiter 
getragen ward, daß die Landwirthe, welche dieſe Verſammlung öfter 


befuchten, viele Verhältniſſe anderer Länder kennen lernten, wer mag 


das verkennen; weil aber die Zeit vor Allem den perfönlichen Ver⸗ 
kehr in's Auge faßte, wählte man einen Monat, der nur wenig ge⸗ 
eignet war, einen gründlichen Einblick in den Betrieb der Wirthſchaft 
des Landes zu werfen, wo die Verſammlung ſtattfand, die Zeit der 
Beendigung der Ernte mit Ausnahme der Hackfrüchte, die Zeit der 
ſchon kürzeren, oft regnigten Tage, die Zeit der Beſtellung der Winter⸗ 
früchte, weit wichtiger für den praktiſchen Landwirth, als die der Ernte, 
ohne Zweifel mit Rückſicht darauf, daß bei der längeren Reiſezeit viele 


der bedeutſameren Mitglieder der Verſammlung in derſelben weni: 


ger genirt waren. 


Alle dieſe Verhältniſſe haben ſich geändert: nur, wo die Ver⸗ 
ſammlungen an die äußeren Grenzen Deutſchlands gelegt werden, 
erfordert die Reiſe eine längere Zeit als 24 Stunden, die Gelegen⸗ 
heit zum Beſuche derſelben iſt alſo weſentlich erleichtert; die wichtig⸗ 
fen Gegenſtände der Praxis find durchgeſprochen oder durch die Li⸗ 
teratur weiter aufgeklärt; wo im Anfange das Material zur Ver⸗ 
handlung im Ueberfluß vorhanden war, muß man jetzt nach ſolchem 
ſuchen, will man nicht Altes wiederholen; man iſt nicht mehr, wie 
früher, von den Verhandlungen befriedigt, legt die hauptſächlichſte 
Bedeutung der Zuſammenkunft in den perſönlichen Verkehr, und, 
man darf es nicht verkennen, man thut das Möͤglichſte, um dieſen 
in der Förderung der Geſelligkeit zu beleben, ſo daß man die Ehre 
des Beſuchs der deutſchen Land⸗ und Forſtwirthe bereits ablehnen ge⸗ 
ſehen hat, oder Verhandlungen zur Oeffentlichkeit gelangt ſind, nach 
welchen derſelbe als eine keineswegs ſüße Laſt erſcheint. 

Man will ſich jetzt mehr durch gründliche eigene Anſchauung in⸗ 
formiren, man will ſich nicht mehr befriedigen mit dem Auslauſch 
nackter Erfahrungen, man will ſich gründlicher wiſſenſchaftlich be: 
lehren. In erſterer Beziehung konnen die Exkurſionen über leere 
Felder ſo wenig genügen, als die Beſichtigung der inneren Wirth⸗ 
ſchaften, oder lokale Thierſchauen, die nur das Bild eines kleineren 
Bezirks zu gewähren im Stande ſind. 

Will die Wanderverſammlung hiernach ihre Zwecke zeitgemäß 
ferner erfüllen, ſo wird ſie ſich zeitgemäß zu reformiren, ſie wird 
ihre Verſammlungen in eine frühere Periode des Jahres, wo die 
Früchte alle auf dem Felde ſtehen, wo das Wetter mehr zum Reiſen 
einladet, zu verlegen haben, und dieſes wird am zweckmäßigſten im 
Monat Juli geſchehen; ſie wird ferner die Verhandlungen zu be⸗ 
ſchränken, mehr wiſſenſchaftliche Themata aufzuſtellen, den Schwer⸗ 
punkt aber auf eine genauere Kenntniß des Zuſtandes des betreffen⸗ 
den Landes durch die eigene Anſchauung zu legen haben. 

Erkennt diefelbe dieſe Prinzipien an, dann iſt zwiſchen einer Ver⸗ 
einigung der Beſtrebungen der Wanderverſammlung mit denjenigen 
der Ackerbau⸗Geſellſchaft keine Kluft mehr, dann fällt ſolche von ſelbſt, 

denn letztere erreicht ihren Zweck am vollkommenſten, wenn ſie ihre 
Ausſtellungen dahin legt, wo die Wanderverſammlung tagt; dieſe 
erreicht den doppelten Zweck der Vereinigung der theoretiſchen Ver⸗ 
handlungen mit der praktiſchen Anſchauung; die Landwirthe, welche 
fi) für die eine oder andere Richtung intereſſiren, finden Beides ver⸗ 
einigt, ſie ſind nicht genöthigt, für jeden dieſer Zwecke beſondere 
Reiſen zu unternehmen. Dabei iſt die Selbſtſtändigkeit nach keiner 
Richtung gefährdet, es geht die Wanderverſammlung nicht in der 
Ackerbau⸗Geſellſchaft, dieſe nicht in erſterer auf; es iſt dieſes nicht 
einmal möglich, denn erſtere iſt keine bleibende Geſellſchaft, die Ver⸗ 
ſammlung beſteht nur aus den jährlich ihr beigetretenen Mitgliedern 
für die Dauer der Verhandlung; die Ackerbau-Geſellſchaft dagegen 
iſt ein korporativer und bleibender Verein. 100 . 
Wurde dieſe angedeutete Verbindung erzielt, ſo würde dieſes nur 
als ein großer Fortſchritt bezeichnet werden können; die Natur der 
Verhältniſſe weiſt darauf hin, von welcher Seite die Hand zu bieten 
iſt; die Ackerbau⸗Geſellſchaft kann nicht im September Ausſtellungen 
für einen größeren Umfang veranſtalten, fie würden nicht beſchickt 
werden können; die Wanderverſammlung aber kann die Tage ihrer 
Verhandlungen auf eine für alle Mitglieder paſſendere Zeit verlegen, 
und fie wird ſich bei der Feier ihres fünfundzwanzigjährigen Beſte⸗ 
hens zeitgemäß verjüngen, wenn ſie ſich zu dieſem, wie es doch 
ſcheint, ganz unverfänglichen Schritte entſchließt. } \ 

Das proviſorlſche Comité für die gedachte Feier, für welche vor: 
läufig Dresden beſtimmt iſt, hat ſich denn auch daher entſchieden, 
einmal die Ackerbau⸗Geſellſchaft einzuladen, eine deutſche Ausſtellung 
im nächſten Jahre in Dresden zu veranſtalten, dann aber an die 
diesjährige Wanderverſammlung in Königsberg das Erſuchen zu rich⸗ 
ten, die Tage ihrer Verhandlung auf eine Zeit zu verlegen, wo für 
erſtere eine Thierſchau moͤglich iſt. 

Die deutſchen Landwirthe werden hiernach zu entſcheiden haben, 
ob dieſe Verbindung eintreten ſoll oder nicht; ſollten aber auch prin⸗ 
zipielle Bedenken gegen ſolche überhaupt beſtehen, ſo wollen wir doch 
boffen, daß wenigſtens für die fünfundzwanzigjährige Feier eine Aus⸗ 
nahme flatuirt werden wird, um dadurch auf der einen Seite dar⸗ 
zulegen, ob und in wie weit Sachſen als der Begründungsort der 
Wanderverſammlung in der Zwiſchenzeit in feiner geſammten Wirth⸗ 
ſchaft vorgeſchritten iſt, ob dies den Verhältniſſen und Forderungen 
entſpricht, welche an ſie geſtellt werden. 

(Amtsbl. f. d. landw. Ver. im Kgr. Sachſen.) 


Die Bedeutung der üblichen i sverſuche und die 
Verbeſſerung der bisherigen Verſuchsmethode. 


Wenn von den Tauſenden wiſſenſchaftlich gebildeter Landwirthe 
deren auch Hundert gleichzeitig aufgetreten wären, um mit voll⸗ 
kommenſter Ueberzeugung auszuſprechen, daß die in weitläufigen Wer⸗ 
ken, wie durch die periodiſche landwirthſchaftliche Literatur veröffent⸗ 
lichten Düngungsverſuche, wenn auch nicht immer ganz bedeutungs⸗ 
loſe, doch meiſt unfruchtbare, oft ſogar auf Täuſchung beruhende, 
und daß die Verſuchsanſteller „nicht beneidenswerth ſeien, welche ſich 
einbilden, eine Düngungstheorie von erheblich wiſſenſchaftlichem und 
praktiſchem Werthe zu haben“; wenn ſie ſagten, daß die üblichen 
Verſuche, die unter anderen Umftänden „ein belehrendes Beiſpiel der 
Anwendung der naturwiſſenſchaftlichen Düngungstheorie geben 
würden“, bisher nur einen „nutzloſen Ballaſt der Literatur“ 
bilden: ſo würde von einer gewiſſen Klaſſe von emſig arbeitenden 
Verſuchsunternehmern ohne Zweifel das Verdammungsurtheil über 
jene Hundert rationelle Landwirthe ausgeſprochen worden ſein und 
man würde ihren längſt gehegten, vielfach zu begründenden Zweifel 
über die Haltbarkeit und den Nutzen der Düngungsverſuche, die ſie 
im Stillen für nicht viel mehr als eine „Sammlung der ſchroffſten 
und ſonderbarſten Widerſprüche“ erachtet, als den ſchlagendſten Be⸗ 
weis für den gänzlichen Mangel an ratio anſehen, demzufolge auch 
ohne Zögern ein testimonium paupertatis in hundert gleichlauten⸗ 
den Exemplaren ausgeſtellt haben. Wenn nun aber ein Grouven 
ſich in der vorgedachten Weiſe unumwunden und mit Darlegung 

feiner gewichtigen Gründe äußert, jo wird man mit ihm wohl nicht 
jenen kurzen Prozeß zu machen geneigt ſein. Wir bekennen, daß 
wir die Abhandlung von Dr. Grouven im biesj. März: und April⸗ 
Heft der Annalen der Landwirthſchaft, Seite 218 — 227: „Ueber 
zwei weſentliche Fehler der üblichen Düngungsverſuche“, 
mit wahrhafter Freude geleſen haben; denn es war unſeres Erach⸗ 
tens hohe Zeit, unſere Landwirthe vor Düngungstheorieen zu be⸗ 
wahren, da denen, welche — veranlaßt durch die landwirthſchaft⸗ 
liche Literatur, beſonders die veriodiſche — eine ſolche Theorie in 
die Praxis übertrugen, das Experimentiren im Großen gar oft Zeit 
und Geld gekoſtet hat, ohne mehr davon erlangt zu haben, als die 
Ueberzeugung, daß die Ernte⸗Reſultate mit der beliebten Düngungs⸗ 
theorie im ſchneidendſten Widerſpruche ſtanden. 

Unſere rationellen Landwirthe haben wohl längſt herausgefühlt 
und ſind ſich in den meiſten Fallen auch klar geworden, daß, wie 


man die Düngungsverſuche angeſtellt, daraus kein allgemeiner Nutzen 
für die Praxis hervorgehen könne; allein, wem iſt nicht bewußt, 
daß, wenn die landwirthſchaftliche Literatur unaufhörlich ſolche Ver⸗ 
ſuche mit dem Anſtrich von hoher Wichtigkeit für den Landbau bringt, 
allerlei Kombinationen und Reflexionen daran geknüpft werden, und 


ringſten zweifelhaft wäre. 
ner ſich bei dem redlichſten Streben täuſchen, wie dies bekanntlich 
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es dabei auch an dringenden Empfehlungen nicht fehlt, endlich doch 
ſelbſt der ſteptiſche Landwirth zu dem Glauben hingedrängt wird, 
daß etwas Wahres, etwas Nutzenbringendes an der Sache ſein müſſe, 
weil ja ſonſt nicht ſo viele Männer der Wiſſenſchaft und andere tüch⸗ 
tige und ſtrebſame Männer ihre Zeit und Mühe an Arbeiten ver⸗ 
ſchwenden würden, deren allgemeine Nützlichkeit ihnen nur im ge⸗ 
Und doch können jene ehrenwerthen Män⸗ 


auch in anderen wiſſenſchaftlichen Richtungen nicht ſelten vorkommt. 

Dr. Grouven hat nicht nur die zwei weſentlichen Fehler der 
üblichen Düngungsverſuche beleuchtet, ſondern auch die „Mittel und 
Verſuchswege“ beſprochen, durch welche ihre Schwierigkeit bis zu einer 
gewiſſen Grenze vermieden werden könnte. Wir legen der betreffen⸗ 
den Abhandlung ein ſo großes Gewicht bei, daß wir es im land⸗ 
wirthſchaftlichen Intereſſe für geboten erachten, ihr durch Auszug des 
Weſentlichſten eine moͤglichſt große Verbreitung verſchaffen zu helfen. 

Der Verfaſſer ſagt wörtlich: „Werfen wir einen Blick in die 
geſammte Literatur der Düngungsverſuche, wie ſolche ſich in den 


letzten 20 Jahren um uns angehäuft hat, ſo erfährt man wenig⸗ 


ſtens, daß jene Verſuche alle fo ziemlich nach einer Schablone aus: 

geführt ſind. x 
„Man theilte ſich das zum Experimente mit einer gewiſſen Sorg⸗ 

loſigkeit ausgewählte Feldſtück in ebenſo viele gleiche Parzellen, als 
man verſchiedene Düngſtoffe und Düngergemiſche auf ihre Wirkung 
probiren wollte. Der eine Verſuchsanſteller machte dieſe Parzellen 
je 14 Quadratruthe groß, der andere 1 Ruthe, wieder andere mach⸗ 
ten ſie 10 Ruthen groß, oder noch etwas größer, und diejenigen, 
welche viel Landfläche zur Dispoſition und wenig Dünger zu pro⸗ 
biren hatten, experimentirten mit morgen großen Parzellen. Auf⸗ 
fällig iſt, daß bei kaum einem Verſuche genügende Motive für die 
gerade adoptirte Größenwahl der Parzellen ſich entwickelt fanden, 
wonach es ſcheint, daß dies als etwas ganz Nebenſächliches betrach⸗ 
tet und daher auch willkürlich gemacht wurde. 

„Eine der Parzellen blieb überall ungedüngt; die zweite erhielt 
gewöhnlich eine Stallmiſtdüngung, und ihr Mehrertrag gegen Un⸗ 
gedüngt galt als Effekt des Miſſes. Mit letzterem verglich man nun 
die Effekte der übrigen, dem Verſuch unterworfenen, unbekannten 
Dünger, indem man deren Mehrerträge (gegen Ungedüngt) in Ver⸗ 
gleich mit dem von Stallmiſt ftellte..... 

„Man reduzirte nebenbei den Ertrag der kleinen Verſuchsparzel⸗ 
len auf morgen große Schläge, und rechnete dann unter Zugrunde⸗ 
legung eines Kornpreiſes die Gewinnſte und Verluſte jeder der Dün⸗ 
gungen in imponirend hohen Zahlen heraus. Schließlich wurden 
ſolche Zahlen verallgemeinert, d. h. ohne Rückſicht auf anderwärts 
unter ähnlichen Umſtänden erlangte Verſuchs⸗Ergebniſſe als Dün⸗ 
gungs-Regel von allgemeiner Giltigkeit den Landwirthen 
in beſtimmteſter Form zur Befolgung bekannt gemacht. 

„Ich will bei dieſer üblichen Verſuchsmanier und Schlußfolge⸗ 
rungen nicht tadelnd dabei verweilen, daß man die Nachwirkung der 
Dünger in den folgenden Jahren nur ſelten abgewartet; auch nicht, 
daß man zur Kontrole der Effekte es unterließ, den zu prüfenden 
Dünger in wenigſtens drei verſchieden ſtarken und arithmetiſch wach⸗ 
fenden Quantitäten anzuwenden; ferner nicht, daß man meiſtens blos 
die oberflächlichſte Rückſicht nahm auf die Qualität des benutzten 
Düngers, Ackers und Saatgutes, jo wie auf Froſtſchaden, Platzregen, 
Hagel, Inſektenfraß und ähnliche ſtörende Unfälle; — denn Alles 
das erſcheint mir mehr nebenſächlich gegenüber zweien anderen Feh⸗ 
lern, die an allen bisherigen Düngungsverſuchen haften, eben weil 
ſie bis dato in ihrer vollen Größe nicht erkannt und daher auch 
nicht zu vermeiden geſucht worden ſind. 

„Sie liegen kurz ausgedrückt: 

1) in der natürlichen Ungleichheit und dem ungleichen 
Werthe der einzelnen Theile, reſp. der einzelnen 
Parzellen eines Verſuchsfeldes, ſelbſt wo letzteres mit 
Sorgfalt ausgeſucht und wegen ſeiner horizontalen Lage und 
beſchränkten Ausdehnung dem prüfenden Auge als gleich effekt 
voll an allen ſeinen Theilen und Ecken erſcheint. Man hat 
mit anderen Worten Etwas als völlig gleichwerthig 
vorausgeſetzt, was es gewiß in der Mehrzahl der 
Fälle gar nicht geweſen; 

2) in der Verkennung des ganz lokalen Werthes eines 


brauch ſeiner Reſultate zu allgemeinen giltigen 
Schlußfolgerungen und Düngungsgeſetzen.“ J 
Zur Bloßſtellung des erſten Fehlers wurden zunächſt Verſuchs⸗ 
daten don der Salzmünder Verſuchsſtation im Februar 1861 ger 
ſammelt. Nicht nur aus dieſen Daten, ſondern auch aus den Re⸗ 
ſultaten von noch anderen 26 Feldern, vertheilt in den verſchiedenen 
Gegenden Deutſchlands, auf denen ebenſo viele verſchiedene Verſuchs⸗ 
anſteller operirt haben, konſtatirt Hr. Dr. Grouven das Ungenü⸗ 
gende, Unhaltbare, ja Trügliche der bisherigen Düngungsverſuche 
und kommt am Ende zu dem Ausruf: „Was ſoll man nun da 
denken über die Tauſende von Düngungsverſuchen, welche in der Li⸗ 
teratur ſich herumtreiben und in welchen blos eine ungedüngte 
Parzelle figurirt?!“ — 5 

Der zweite wunde Fleck erſcheint dem Herrn Verfaſſer der Ab— 
handlung in feiner Tragweite noch größer und beklagenswerther, 
„denn er beſchränkt den Werth der Düngungsverſuche auf die Loka⸗ 
lität, worauf er ausgeführt worden, und macht es unzuläßig, aus 
85 Folgerungen von allgemeinem, d. h. theoretiſchem Werthe zu 
ziehen.“ j 

„Die Bedeutung dieſer Beſchränkung“ — heißt es weiter — „‚ift 
eine hohe, denn iſt ſie in Wahrheit begründet (und dieſe Begründung 
geſchieht weiterhin auf unwiderlegliche Weiſe), dann haben unzählige 
Verſuche nicht die Berechtigung gehabt, Düngungs-Rezepte und Ge: 
ſetze zu liefern für's Allgemeine, wie ſie es ſtets gethan haben; die 
Verſuche in Rothamſtedt und Schleißheim und viele andere, 
von denen man fo viel Weſens gemacht und den Stoff zu den weit: 
läuftigſten Streitſchriften gezogen, ſie verlieren damit ihren theoreti⸗ 
ſchen Nimbus und deren Reſultate ſind keine brauchbaren Waffen 
mehr in der Hand der gegneriſchen Düngertheoretiker.“ 

Dr. Grouven ſtellt die Beweiſe für ſeine Anſchauung aus den 
ſchon im Jahre 1860 in Salzmünde angeſtellten und auf neun 
diverfen Feldern (ca. 26 Parzellen) gleichzeitig und genau repetirten 
Verſuchen und ſagt dann weiter: 

„Aber noch beſſere Beweiſe lieferte der Verſuch, den wir 1862 
auf den oben angeführten 26 Feldern repetirten. Bei demſelben 
ſind 30 verſchiedene Düngungen zur Anwendung gekommen; alle 
dieſe Dünger ſind von Salzmünde aus verwogen und an die ein⸗ 


zelnen Stationen geſendet worden. Außerdem waren die Kultur des früheren Zeit kaum die Rede ſein, 
Feldes, feine Eintheilung, Unterbringung des Düngers, Tag der! ſicht, Uebung und Erfahrung in derſelb 
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Pflanzung und Ernte überall ganz die gleichen. Doch wie verſchie⸗ 
den die Erntereſultate, welche uns jetzt in 26 langen Tabellen vor⸗ 
liegen! Es iſt eine Sammlung der ſchroffſten und ſonderbarſten 


jeden Düngungsverſuches, und daher in dem Miß⸗ 


4 een 8 Fee. 
+ 


„ 


Widerſprüche, wie ich ſie nie vermuthet habe.“ 

In Anſehung der Mittel zur Verbeſſerung der bisher üblichen 
Düngungsverſuche heißt es: „In dem zu erwartenden Hauptberichte 
werde ich beſtrebt ſein, für die vier Faktoren der Produktion, näm⸗ 
lich für 1) Düngung, 2) Boden, 3) Klima, 4 Jahres⸗ 
witterung Zahlen aufzuftellen, welche die Größe ihres Einfuſſes 
verſinnlichen; jetzt aber, nach oberflächlichem Durchblick des Verſuchs⸗ 
materials, bin ich kaum zweifelhaft darüber, wie dieſe Einftüſſe ran⸗ 
giren werden: es wird ſich wahrſcheinlich zeigen, daß vor Allem die 
Jahreswitterung das Erntereſultat beherrſcht; darauf wird folgen 
der Einfluß des Klimas des Landes, darnach als dritter Faktor der 
Boden in ſeiner verſchiedenen chemiſchen und geognoſtiſchen Kon⸗ 
ſtitution, und endlich als vierter, d. h. als geringwerthigſter Faktor, 
wird unzweifelhaft die Düngung binzuftellen fein. 

„Indem ſo an der Produktion der Ernten ſich Faktoren be⸗ 

theiligen, gegen deren Macht die der Düngung nur eine ſchwache 
iſt, erſcheint es begreiflich, wie ſehr der geſetzliche Einfluß der letzteren 
verwiſcht werden muß, je nach der Gunſt oder Ungunſt der drei mäch⸗ 
tigeren Faktoren, ja oft in's Gegentheil von dem verkehrt wird, was 
die einfache naturwiſſenſchaftliche Theorie erwarten ließ. 
„Von dieſem Geſichtspunkt aus allein ſehe ich die Möglichkeit 
der Aufklärung der Widerſprüche nicht blos in unſerem, lediglich zur 
Hervorkehrung derſelben veranftalteten Verſuche, ſondern auch zwiſchen 
allen übrigen, anderweitig ausgeführten. — 

„Deshalb beklage ich es auch nicht, wenn dieſe Arbeit dazu bei⸗ 
tragen ſollte, die bisherige Düngungs⸗Literatur zu diskreditiren und 
die gangbaren Düngungslehren in beſcheidenere Schranken zu ver⸗ 
weiſen. Denn aus der Erkenntniß des blos örtlichen Werthes eines 
Düngungsverſuches entſpringt folgerichtig die Einſicht und der Weg 
zum Beſſeren: für den Landwirth, was er zu thun hat, um wirkli⸗ 
chen Nutzen aus Düngungsverſuchen zu bekommen; für den For⸗ 
ſcher, wie er ſeine Verſuche von jetzt ab einzurichten hat, um ihnen 
allgemeinen theoretiſchen Werth zu verſchaffen.“ 

Der Verfaſſer geht nunmehr auf den Zweck der Düngungsver⸗ 

ſuche näher ein, macht dem Landwirth wie dem Forſcher Andeutungen 
über das einzuſchlagende Verfahren und ſchließt mit ſpeziellen Vor⸗ 
ſchlägen zur Verbeſſerung der bisherigen Methode, den Werth eines 
gewiſſen Düngers zu beſtimmen. 
Dem Landwirth rät) er an, feine Düngungs⸗Rezepte 
ſich ſelbſt auf der eigenen Scholle zu ſammeln, und das, 
was er durch wiederholte Verſuche findet, als die ſicherſte Richt⸗ 
ſchnur ſeines Düngens zu betrachten. Er räth ihm ferner an, ſich 
durch die Rezepte extremer Theorien, oder durch die Reſultate und 
das Urtheil feiner Nachbarn nicht irre führen zu laſſen. 

Dem Forſcher auf landwirthſchaftlichem Gebiete legt er an's 
Herz, nicht blos die Düngung zu beachten, ſondern Boden und Wit⸗ 
terung gleichzeitig in Betracht zu ziehen und dadurch den Düngungs⸗ 
verſuch zu einer wahrhaft wiſſenſchaftlichen Aufgabe zu erheben — 
„natürlich im vereinten Wirken der Stationen nach gemeinſam feſt⸗ 
geſetztem Plane, da die Kraft der einzelnen doch nicht reicht über die 
verſchiedenen Länder, Klimate und Witterungsbeobachtungen.“ 

Die Vorſchläge des Herrn Dr. Grouven zur Verbeſſerung der 
Düngungsverſuche gehen vornehmlich auf die Vermehrung der unge⸗ 
düngten Parzellen, auf mindeſtens doppelte Anlage der gedüngten 


Parzellen an entgegengeſetzten Stellen des Verſuchsfeldes und ſepa:⸗ 
rate Beſtimmung der Ernten von denſelben; auf die Anwendung des 


zu prüfenden Düngers in mehreren, in einfachem Verhältniſſe ſtei⸗ 
genden Mengen; auf den Vorzug der Verſuche mit einfachem Dün⸗ 
ger, im Gegenſatze zu komplizirtem Gemenge (bei chemiſchen Sal⸗ 
zen) und zu bunten Miſchungen von Stallmiſt, Guano, Salpeter, 
Phosphaten u. ſ. w., endlich darauf hinaus, daß die einzelnen 
Parzellen den Flächeninhalt von 10 Quadratruthen nur in den Fäl: 
len überſteigen (etwa bis 20 Quadrat-Ruthen), wo eine geringere 
Anzahl von Dungmitteln zu probiren iſt, oder wenn es ſich unzwei⸗ 
felhaft herausgeſtellt hat, daß der in der Ungleichwerthigkeit der ein⸗ 
zelnen Parzellenflächen liegende unvermeidliche Fehler mit der wach⸗ 
ſenden Größe der Parzellen verſchwindet. 88 


Wir würden den obigen vier Faktoren der Produktion noch einen 
allen Beziehungen der üblichen, oder beſſer, der paſſenden Acker⸗ 
arbeit, da wir meinen, daß die Behandlung des Kulturlandes einen 
ebenſo berechtigten Faktor der Produktion abgiebt, wie die Düngung. 
Der Beweis hierfür liegt ſehr nahe; denn wenn auch irgend einer 
Feldfrucht Boden, Klima und Witterung günſtig ſind und die Vor⸗ 
bereitung des Ackers iſt eine der Bodenmiſchung nicht entſprechende, 
ſo wird aus dieſen Faktoren allein die Wirkung eines Düngungs⸗ 
mittels nimmer richtig bemeſſen werden können. Dieſe Wirkung iſt, 
der zu probirende Dünger beſtehe worin er wolle, eine ganz andere 
bei angemeſſener Vorbereitung des zu Düngungsverſuchen auser⸗ 


verſtändlich unter gleichen Boden-, klimatiſchen und Witterungs⸗Ver⸗ 
hältniſſen. Dies bedarf keiner näheren Ausführung. Es erſcheint 
daher nothwendig, bei künftigen verbeſſerten Düngungsverſuchen auch 
dieſem fünften Faktor der Produktion Rechnung zu tragen. 

Sodann tragen wir gegen die vorläufige Folgeordnung der 
verſchiedenen Produktions⸗Faktoren, bezüglich ihres Einfluſſes auf die 
Bodenproduktion, kein geringes Bedenken. Wir ſehen dieſerhalb dem 
Hauptberichte des Herrn Dr. Grouven mit Spannung entgegen, 
weil wir hoffen, in ſolchem die Begründung für jene zu finden. 
Nur ſo viel erlauben wir uns für jetzt zu bemerken, daß, wenn der 
geehrte Herr Verfaſſer der von uns mit Freude aufgenommenen Ab⸗ 
handlung ſagt, daß er nach oberflächlicher Durchſicht des Verſuchs⸗ 
materials kaum zweifelhaft darüber fei, wie die Einflüſſe rangiren 
werden, die bisher üblichen Düngungsverſuche, welche er ſelbſt als 
fehlerhaft und daher unanwendbar und unbrauchbar für die Praxis 
erachtet, nicht wohl einen Maßſtab zur Beurtheilung der beſagten 
Einflüſſe zu geben ‚vermögen. 

Viele ſtrebſame Landwirthe haben dem Studium der in Maſſe zum 
Vorſchein gekommenen Düngungsverſuchs⸗Tabellen mit den von den 
Verſuchsanſtellern daran geknüpften Schlußfolgerungen und Reflexionen 
manche Stunde Zeit gewidmet, in den meiſten Fällen ohne die ge⸗ 


gungstheorie nach der Anſicht des Herrn Dr. Grouven zu einer 
dem Landbau nützlichen umgeſchaffen ſein wird, werden ſie wohl 
thun, ihre Zeit anderen nützlicheren Beſchäftigungen zuzuwenden. 

8 F. Goͤbell. 


Verfahrungsarten in der Merinozichtz 
denen man in früherer Zeit huldigte und die das 
wärtige Syſtem herbeigeführt haben. 
Von einem eigentlichen Syſteme in der Merinozucht konnte in 
da man noch viel zu wenig Ein⸗ 


gegen · 


fünften beifügen, nämlich die Bearbeitung des Bodens in 


wählten Ackerſtücks, als bei mangelhafter Bearbeitung deſſelben, ſelbſt⸗ N 


ringſte Befriedigung. Bis dahin, wo die naturwiſſenſchaftliche Duͤn⸗ 


der 


en hatte. Ein jeder betrieb 
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fie nach feiner Anſicht und züchtete auf dieſelbe Art, wie er zeither 
ſeine Landſchafe gezüchtet hatte. Und das war am Ende noch unter 
Allem das Vernünftigfte, zumal ja das Edelſchaf keine andere Na⸗ 
tur hat, wie das gemeine, nur daß es eine feinere Wolle trägt, als 
dieſes. Von derſelben hatte man eigentlich noch gar keinen richtigen 
Begriff, viel weniger davon, daß ſie in ihren Eigenſchaften durch 
die verſchiedene Paarung auch verſchieden ſich entwickeln könne. — 
Ueber alles dieſes kam man erſt in der ſpäteren Zeit zur Klarheit. 
Einstweilen begnügte man ſich mit der einfachen Veredelung der Wolle, 
und dazu hielt man Merinoböcke ausreichend. Zu verwundern if 
es da, daß man im Allgemeinen überhaupt eine Veredelung zu 
Wege brachte, noch dazu, da die meiſten Böcke, deren man ſich dazu 
bediente, gar nicht einmal Originale, ſondern Meſtizen waren. Den⸗ 
noch kamen manche Heerden, und das ganz beſonders in Sachſen, 
ſchnell vorwärts und lieferten eine Wolle, welche ſich der ſpaniſchen in 
ihren guten Eigenſchaften näherte und ſie ſpäter weit übertraf. Es war 
dieſe Erſcheinung — die man damals zu ergründen ſich nicht die 
Mühe nahm, und die erſt in unſerer Zeit von aufmerkſamen und 
denkenden Züchtern ſchärfer in's Auge gefaßt worden iſt — eine Art von 
Phänomen und ſie manifeſtirte ſich darin: daß die Vererbung 
nicht auf dem Blute allein, ſondern mehr noch auf den 
individuellen Eigenſchaften und Vollkommenheiten der 
Thiere beruht. Dieſe Wahrheit hat noch vor Kurzem einen har⸗ 
ten Kampf unter den Züchtern hervorgerufen, die ſich in zwei Par⸗ 
teien theilten, von denen die eine das Blut und die andere die in⸗ 
dividuellen Eigenſchaften der Thiere als Baſis der Vererbung an⸗ 
nahm und vertheidigte. Für die alterfahrenen Merinozüchter, zu 
denen ich mich wohl zählen darf, ſteht die ausgeſprochene Wahrheit 
feſt, und man kaan das Blut erſt in die zweite Reihe ſtellen. Dar⸗ 
aus läßt ſich auch erklären, daß manche Heerden ohne ſonderliches 
Verdienſt ihrer Züchter überraſchend ſchnell vorſchreiten. Sie haben 
das Glück gehabt, Sprungböcke anzuwenden, welche in ihren indi⸗ 
viduellen Eigenſchaften eine beſondere Vererbungsfähigkeit beſaßen und 
dieſelben treu auf ihre Nachkommen übertrugen. Statt vieler Bei⸗ 
ſpiele, die ich hierüber aufftellen könnte, will ich nur eins anführen. 

Ein Freund von mir beſaß eine Schäferei, auf die er zur höheren 
Veredlung wenig verwandte und welche trotzdem eine recht edle und 
feine Wolle trug, die von den Käufern geſucht und gut honorirt 
wurde. Unter anderen fügte es ein glücklicher Zufall, daß er aus 
einer Meſtizſchäferei Böcke kaufte, unter denen ſich einer befand, über 
deſſen Vorzüglichkeit ich, als ich ihn ſah, erſtaunte, und die jo groß 
war, daß ich zu jener Zeit noch wenig ähnliche geſehen hatte. Indeß 
hatte ich doch wegen ſeiner Verwendung Bedenken und rieth meinem 
Freunde, ihn nur vorſichtig zu gebrauchen. Als die erſten Lämmer 
von ihm kamen, zeigten dieſelben faſt alle die Vorzüge des Vaters, 
d. h. ſie waren körperlich groß und gut gebaut, hatten ein abge⸗ 
rundetes Widerriſt, breites Kreuz, die Körpertheile alle mit Wolle 
bis auf die Extremitäten beſetzt und Hals und Bruſt mit Wulſten 
und Kodern, welche mit feiner Wolle beſetzt waren, geziert — kurz, 
fie zeigten in Allem das, was wir gegenwärtig Elektoral-Negretti⸗ 
Typus nennen. Was aber noch mehr ſagen will: dieſe Nachkömm⸗ 
linge vererbten ihre vortrefflichen Eigenſchaften auch auf ihre Deſcen⸗ 
denz, und es hob ſich in einigen Generationen die Heerde ſo, daß ſie 
in die erſten Reihen geſtellt werden konnte. — Nun aber hatte mein 
Freund auch fremde Güter zu adminiſtriren, deren Beſitzer viel für 
die Schäferei that und ſtets hochedle und theure Sprungböde kaufte. 
Hier waren die Erfolge faſt die entgegengeſetzten, d. h. die Heerden 
kamen nicht vorwärts und die Wolle von ihnen galt ſtets weniger, 
als die der genannten, war auch ſchwer an den Mann zu bringen. 
— Das war doch ein glänzender Beweis des von mir aufgeſtellten 
Satzes. Bei der erſten Schäferei hatte ein Zuchtbock, der ein Ba⸗ 
ſtard, aber mit vorzüglichen Eigenſchaften ausgeſtattet war, beſſere 
Früchte gebracht, als in den anderen die vom edlen Blute. 

Durch die Züchtung in reinem edlen Blute glaubte man in jener 
Zeit, d. h. vor ein paar Jahrzehnten, die Sache wie ein Rechen⸗ 
exempel behandeln zu können, ſo daß man folgerte: ein Grad höher 
im Adel des Blutes bei den Zuchtthieren müſſe auch die Nachzucht 
um ebenſo viel höher ſtellen, fo daß man den moͤglichſt höchſten 
Grad vor ſich ſah und ihn ſicher zu erreichen hoffte. Wenn nun 
da, wie es ſich vielfach ereignete, unvermuthet auffallende Rückſchläge 
zu Tage traten, ſo ſtand man vor einer dunklen Wand und war 
verlegen um die Erklärung. i 

Wenn ich nun auch die individuellen Eigenſchaften der Zucht⸗ 
thiere in die erſte und das Blut erſt in die zweite Reihe ſtelle, ſo 
habe ich doch keineswegs die Abſicht, dieſem ſeinen vollen Anſpruch 
bei der Vererbung abzusprechen; denn als Baſis der Veredelung ge: 
bührt ihm die erſte Stelle, weil aus ihm die Eigenſchaften der er⸗ 
zeugten Thiere hervorgehen und ſich in einzelnen Thieren entſchiede⸗ 
ner ausſprechen, als in anderen, und ſo iſt die Baſis in jenen noch 
tiefer und ſicherer gelegt, daher auch iſt da die Vererbung am ent⸗ 
ſchiedenſten und glänzendſten, indem hier Blut und hervorragende 
Eigenſchaften vereint wirken. 

Aus dem Geſagten leuchtet ein, wie wichtig eine verſtändige und 
richtige Klaſſifikation und Zutheilung der Zuchtthiere ſei, und erſt 
ſeitdem dieſe allgemeiner geworden, iſt man dahin gelangt, eine 
Merinoſchäferei ſicher und raſch auf einen hohen Standpunkt zu 
heben. Dieſer ſchlagende Erfahrungsſatz, der ſich den Schafzüchtern 
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überall aufdrängt, beſtimmt fie, es mit der Zutheilung und Klaſſifi⸗ 


2 


. glücklich, daß Viele von dem Anbau ganz abgeſchreckt wurden. 


kation ſehr ernſt zu nehmen und ſich fremder Hilfe zu bedienen, 
wenn fie ihren eigenen Kenntniſſen nicht genug vertrauen. Es giebt 
ſich damit Niemand eine Blöße; denn wie kann man, wenn man 
ſtets nur die eigene Heerde unter Augen hat, ſo viel Kenntniſſe und 
10 ſammeln, wie zu einer richtigen Klaſſifikation erforder⸗ 
lich ſind? — 

Zu leugnen iſt allerdings nicht, daß dieſelben im Anfang häufig 
von Stümpern vollzogen wurden und daß dadurch die Heerden mehr 
zurück als vorwärts gingen; das hat ſich aber im Laufe der Zeit 
geändert, und wir haben gegenwärtig mehr Meiſter als Stümper in 
dieſem Fache. 

Da nun die Klaſſifikatoren, die man im Anfange nur in Schle⸗ 
ſien und darauf in Sachſen fand, ihren Wirkungskreis von Jahr zu 
Jahr erweiterten, auch Mecklenburg, die Mark Brandenburg und 

Pommern betraten, und auch nach Oeſterreich, Polen und Ungarn 
gingen, jo ward endlich überall die Merinozucht ſyſtematiſch betrie⸗ 
ben und es kam Einklang in das ganze Schäfereiweſen, was zu 
einem ſicheren und guten Ziele führt. J. G. Elsner. 
—— 


Gedrillter und breitwürfiger Raps. 


Ich habe ſchon ſeit einigen Jabren die Erfahrung gemacht, daß 
der breitwürfig geſäete Raps beſſer durchwintere, als der gedrillte. 
In den letzten Jahren beſonders war man mit dem letzteren ſo un⸗ 


Warum nun der breitwürfige Raps den Winter beſſer überſteht, 


5  Dürfte darin zu ſuchen fein, daß dieſer dichter gefäet wird, und alſo, 


wenn auch viele Pflanzen zu Grunde gehen, doch immer noch einige 


geſund bleiben und ſo eine erträgliche Ernte geben. Vielleicht kann 
auch der Froſt bei demſelben nicht ſo ſtark auf den Boden einwirken, 
eben weil derſelbe durch die zahlreicheren Blatter der Pflanzen beſſer 
bedeckt iſt. 


welche weiter nachtheilig auf denſelben einwirken. Er wird vor Win⸗ 
ters behackt, ſo daß zwiſchen ſeinen Reihen Furchen entſtehen. Durch 
dieſes Behacken werden viele Pflanzen an ihrer Wurzel verletzt, was 
denſelben leicht gefährlich werden kann, wenn der Winter vor der 


lichen Afrika nur zu ähnlichen Zwecken organiſirt hat. 


Dazu kommen bei dem gedrillten Raps noch einige Umſtände, 


Thür ſteht, alſo auch die Heilung der Wunden aufhört. Iſt nun 
keine Schneebedeckung vorhanden, dann kann und muß der Froſt 
nachtheilig auf die Wurzeln einwirken, da dieſe ihm faſt ganz bloß⸗ 
gelegt ſind. Schlimmer wird der Uebelſtand, wenn bei einem Thau⸗ 
wetter ſich das Waſſer in den Furchen ſammelt und dann gefriert. 

Die Nachtheile der breitwürfigen Saat find im Vergleich zu der 
gedrillten nicht fo groß, als man ſich gewöhnlich vorſtellt. Sind 
auch die Pflanzen der erſteren nicht ſo ſtark, wie bei der letzteren, 
fo erſetzen fie doch das Fehlende durch ihre größere Menge. Freilich 
werden die Samenkörner etwas kleiner ſein und im Preiſe etwas 
niedriger ſtehen; aber die größere Sicherheit der Ernte wiegt dieſen 
Nachtheil auf. Man könnte allenfalls noch einwenden, daß die Be⸗ 
arbeitung des Bodens für die nachfolgende Frucht bei der gedrill⸗ 
ten Saat eine beſſere ſei; allein der Raps kommt noch früh genug 
vom Felde, um Zeit zu einer zweckmäßigen Beſtellung zu erhalten. 
Dagegen könnte man als triftigen Einwand gegen die breitwürfige 
Saat wohl den anführen, daß, da dieſe ſchwächere Pflanzen gebe, 
mithin auch die Wurzeln derſelben mehr in der Ackerkrume blieben, 
dieſe alſo mehr ausſaugten, wie bei der gedrillten Saat, bei der die 
Wurzeln tiefer in den Untergrund hinabgingen, ihre meiſte Nahrung 
alſo aus demſelben zögen und ſo mit ihren Rückſtänden die Acker⸗ 
krume noch bereicherten. 

Schließlich theile ich hier noch folgende Thatſache mit: Zwei 
nebeneinander liegende, ganz gleiche Feldſtücke wurden im J. 1862 
mit Raps beſtellt und beide gedrillt. Bei dem einen nahm man 
das Behacken im Herbſt vor; bei dem anderen ließ man den Boden 
nicht nur ganz eben liegen, ſondern überzog ihn noch mit der Walze. 
Das Ergebniß war, daß auf dem erſteren Feldſtück der Raps zu 
Grunde ging, auf dem anderen aber durch den Winter kam. Bei 
dieſem nahm man das Behacken nun nach dem Winter vor. 

Dies iſt freilich nur ein einzelner Fall, welcher noch öfter ver⸗ 
ſucht werden ſollte, um daraus dann eine Regel bilden zu konnen. 

Karl Fiſcher. (Prakt. Wchbl.) 


Der Werth telegraphiſcher Wetterberichte für's techniſche 
Leben. 
Von F. Zürcher. 

Profeſſor von Gasparin, der berühmte franzöſiſche Agronom, 
welchen im vorigen Jahre der Tod leider ereilte, giebt in ſeinen 
„Cours d’Agrieulture“ den Namen Meteorognoſie derjenigen 
Wiſſenſchaft, welche beſtrebt iſt, die zukünftigen Witterungsverhältniſſe 
aus den früher und gegenwärtig beobachteten vorherzuſehen. Indem 
er darlegt, wie ſehr dieſe Wiſſenſchaft noch in der Kindheit ſich be⸗ 
findet, zeigt er ihren raſchen Fortſchritt durch die mehr und mehr 
ſich verbreitende Erkenntniß des Werthes, welchen die Vergleichung 
der Barometerſchwankungen mit denen des Thermometers und des 
Pſochrometers haben können, inſonderheit wenn zu dieſen Beobach⸗ 
tungen ſich die der Bewölkung, der Erſcheinungen an Thieren und 
an Pflanzen geſellen, welche ebenfalls zur Feſtigung unſeres Urtheils 
über das Wetter beitragen. Wird man zu einer Vorherſicht auf 
längere Zeiträume, zur Wetterprophezeiung kommender Jahreszeiten 
und Jahre gelangen? Als kaum überbotenes Beiſpiel führt von 
Gasparin im 2. Kapitel ſeiner „Meteorognoſie“ die verwirklichte 
Voranzeige des Mr. Hubert Burnaud zu Jverton an, in der der⸗ 
ſelbe im Jahre 1829 einen ſtrengen Winter für 1830 motivirte. 
Er ſagt: 

„Dies war keine Prophezeiung, ſondern eine ganz einfache 
Schlußfolgerung. Da die Süd- und Südoſt-Winde ſechs Monate 
hindurch geherrſcht hatten, mußte ich annehmen, daß demnächſt 

nördliche Winde überwiegen würden. Daraus ferner, daß die 
Sonne vom Juli bis Oktober faſt beſtändig verhüllt geweſen war, 
mußte ich folgern, daß die Erdoberfläche mehr als in anderen 
Jahren abgekühlt ſei. Dieſer Umſtand mußte in Verbindung mit 
vorherrſchendem Nordwinde einen ſtrengen Winter herbeiführen. 
Da ferner der Herbſt ungewöhnlich naß geweſen war, mußte der 
Winter nach aller Wahrſcheinlichkeit trocken ſein. Wenn alle dieſe 
Zuſtände nur lokale geweſen wären, hätte man keine Folgerungen 
aus ihnen ziehen können; da ſie aber über ganz Europa ſich er⸗ 
ſtreckt hatten, gab es auf ungeheure Entfernungen hin keine, jenen 
Folgerungen entgegentretende Zuſtände.“ e 
In einem Falle kann man längere Zeit vorher mit völliger Ge⸗ 
wißheit von großen Witterungswechſeln unterrichtet werden, dann 
nämlich, wenn man ſich in der Nähe eines Zweiges des großen 
Telegraphennetzes befindet. Dieſer Gedanke iſt von dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine in Toulon ſeit 1854 ausgeführt, nachdem ein 
orkanartiger Windſtoß aus Nordweſt die Fluren des Süden verheerte. 
Der Sekretär, Dr. Turrel, legte ihn dem Miniſter für Ackerbau 
in einem Briefe vor und bezeichnete beiſpielsweiſe einige Maßregeln, 
welche ergriffen werden könnten, ſobald eine warnende Nachricht ein 
getroffen ſei. Wir entlehnen demſelben Folgendes: 5 

„Die erſten Verheerungen des jüngſten Orkans find aus Havre 
gemeldet worden. Allmälig ſchritt er im Seine⸗Thale vor, ging 
über das Thal der Rhone und kam endlich an der ganzen Mittel⸗ 
meerküſte zum Ausbruche, hier jedoch erſt 24 Stunden ſpäter als 
in Havre. " 

„Wenn unfere Gegend von dem Herannahen des Orkans 
24 Stunden zuvor durch telegraphiſche Wetterberichte warnende 
Anzeige erhalten hätte, ſo wäre uns die Ausführung mancher Vor⸗ 
kehrungen gegen feine Verheerungen moglich geweſen; u. a. pflegen 
unſere Weinbauer bei Anzeichen des Nordweſtwindes (welcher ſtets 
der heftigſte iſt) die Spitzen der Ranken abzukneifen, um dem 
Winde die Angriffspunkte zu nehmen und ſeine Zerſtörungen zu 
vermindern. Vierundzwanzig Stunden würden zum Abkneifen der 
Ranken auf einer großen Fläche genügt haben, denn dieſe Arbeit 
geht ſehr raſch von ſtatten, und wir würden ½ oder doch / 
der Ernte in vielen Lagen gerettet haben.“ 5 

Zur Zeit iſt die Realiſirung dieſes Wunſches in England durch 
die Bemühungen des Admirals Fitz Roy, Chef der meteorologiſchen 
Abtheilung des Board of Trade, begonnen worden. Andererſeits 
wiſſen wir, daß der gelehrte Direktor des Observatoire imperial, 


ganzen Ausdehnung des Telegraphennetzes in Europa und im noͤrd⸗ 
Endlich er⸗ 
ſcheint der Gedanke ſolcher Anwendung der Meteorologie in dem 
Werke eines berühmten amerikaniſchen Gelehrten, des Kommandant 
Mgury. Derſelbe war vor dem Ausbruche des Bürgerkrieges be: 


7 


Mr. Le Verrier in Paris, die meteorologiſchen Beobachtungen in der 
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müht, eine derartige Korreſpondenz durch Benutzung der 700 vom 
Smithſonian⸗Inſtitut engagirten Beobachter zu organiſtren. 


Für Europa wird nach einer jüngſten Mittheilung Mr. Le Verrier 


eine Central⸗Station in Paris einrichten.“) Beamte, welche in der 
Wache ſich ablöſen wie auf einem Seeſchiffe, werden die Lokalberichte 
empfangen und weitergeben. Dieſe Beamte werden, wie er ſich aus⸗ 
drückt, zugleich ſehr vorſichtig und ſehr entſchloſſen ſein müſſen, um 
ſowohl falſche Nachrichten zu meiden, wie auch ſtets ſogleich den in⸗ 
tereſſirten Gegenden Depeſchen zugehen zu laſſen. 


Von ſolchen Depeſchen wird die Schifffahrt und der Ackerbau 


Vortheil ziehen; ſowohl Menſchenleben wie Ladungen, Ernten und 
Pflanzungen werden durch ſie gerettet werden. Die Forſchungen 
mehrerer Gelehrten haben uns Einſicht in die Natur der Stürme 
und die Art ihres Verlaufes verſchafft, ſo daß viele derſelben meh⸗ 
rere Tage zuvor angezeigt werden koͤnnen. 


In ſeinen Vorleſungen über Phyſik an der polytechniſchen Schule 


theilt ebenſo M. Jamin ein Reſultat der in den Hauptſtädten 
Europa's ſeit einiger Zeit ausgeführten Barometer-Beobach⸗ 
tungen mit: ; : 


„Zu gewiſſen Zeiten beobachtet man an einzelnen Stationen 
ein ungewöhnliches Steigen des Barometers, und dieſe Stationen 
liegen, auf einer Karte bezeichnet, in einer ganz Europa von Nord 
nach Süd durchziehenden Linie; dieſe behält jedoch ihre Lage nur 
einen Moment bei, denn am andern Tage findet man ſie in pa⸗ 
rallelem Fortrücken weiter im Oſten. Hierdurch wird uns ange⸗ 
zeigt, daß in der Atmosphäre eine kondenſirte Luft exiſtirt, welche 
mit beſtimmter Geſchwindigkeit fortrückt und ungefähr binnen 
4 Tagen Europa von den Küſten Englands bis zum ſchwarzen 
Meere überſchreitet. Gewöhnlich folgt dieſer Luftwelle der ent⸗ 
gegengeſetzte Zuſtand, d. h. dem vermehrten Drucke folgt ein ver⸗ 
minderter, der gleichzeitig an denſelben Orten beobachtet wird, 
welche zuvor die verdichtete Luſftwelle trugen; dieſe verdünnte Welle 
ſchreitet vor wie die erſie dichte und folgt ihr, danach kommt eine 
zweite dichte und nach dieſer wieder eine verdünnte Welle. Dies 
“find wirkliche Wellen von ungeheurer Ausdehnung, welche ſich im 
Luftmeere fortrollen wie die Waſſerwogen im Ocean. Man hat 
von den dichten Wellen keinerlei nachtheilige Wirkung beobachtet, 
der Durchgang der dünnen Wellen jedoch bedingt Stürme.“ 

Eine ähnliche Welle war Urſache des Sturmes am 14. November 


1854, durch welchen die franzöſiſche Marine an der Krimmküſte den 
Kriegs⸗Dampfer „Heinrich VI.“ und die Corvette „Pluto“ verlor. 
Andere Stürme, Cyelonen genannt, find ungeheure Wirbelwinde, 
welche Drehung und zugleich 
Durchmeſſer beträgt oft über 100 Lieues (50 deutſche Meilen), und 
hat der Wind an einzelnen Stellen dieſer Fläche verſchiedene Ges 
ſchwindigkeit. 
man hier einen ſehr niedrigen Barometerſtand; einige Meilen davon 
werden durch Windſtöße Bäume entwurzelt und Gebäude umgeſtürzt. 
Merkwürdig dabei iſt, daß die Drehung auf der nörblihen Erdhälfte 
gegen die Sonne (Weſt, Süd, Oſt), auf der ſüdlichen mit der Sonne, 
dort gegen die Zeiger, hier mit den Zeigern einer Uhr ſtattfindet. 
Die Erdlinie, auf welcher der Mittelpunkt der Cyclone fortſchreitet, 
iſt auch bekannt; ſeine Geſchwindigkeit beträgt nur 2 bis 3 Lieues 
(1-1 ½ Meilen) in der Stunde, wir ſind daher im Stande, mit⸗ 
telſt des Telegraphen das Herannahen des Meteors lange vor ſeinem 
Eintreffen anzumelden. f 


erade Fortbewegung haben. 


Ihr 


Im Mittelpunkte herrſcht Windſtille und beobachtet 


Wir erſehen aus den in England veröffentlichten Aktenſtücken, 


daß mehrere Stürme, gradlinige ſo wie Wirbelwinde, zu rechter Zeit 
vorhergeſagt worden ſind. 
von telegraphiſchen Wetterberichten recht bald zum großen Vortheile 
feiner Marine und feiner Landwirthſchaft realiſtren. 


Möge Frankreich ein gleiches Syſtem 


N (Mecklb. landw. Annal.) 


Zur Fütterung mit Rothklee. 
1. Grüner Rothklee, im trockenen Zuſtande verfüttert, bewirkt 


eine Produktion an lebendem Gewicht; ſo dürfen Schnittochſen in 
einem Alter von ca. 18 Monaten und von 600 — 700 Pfd. Körper: 
gewicht nur 33 Pfd., ſolche von 700—800 Pfd. 57—58 Pfd. 
Rothklee zur Erzeugung Eines Pfundes lebenden Gewichts brauchen. 


2. Rothklee, im naſſen Zuſtande verfüttert, erzeugt Durchfall, 


und in Folge deſſen bringt derſelbe meiſtentheils eine Verminderung 
des lebenden Gewichtes, ſelten nur eine geringe Produktion hervor. 


3. Weder Kleie noch Rapskuchen find im Stande, die laxirende 


Wirkung des Rothklees aufzuheben. 


4. Eine äußerſt vortheilhafte Wirkung für die Verwerthung des 


Rothklees im Thierkörper hat ein Zuſatz von Kleie, indem ſie haupt⸗ 
ſächlich, wie es ſcheint, die im Klee enthaltenen Nährſtoffe verdau⸗ 
licher macht und denſelben dadurch zu einem hoͤheren Nähreffekt führt. 
Während bei reiner Kleefütterung zur Erzeugung Eines Pfundes 
lebenden Gewichtes 33 —58 Pfd. Klee nothwendig waren, wurden 
bei Zuſatz von %o Pfd. Roggenkleie nur 19—22 Pfd. verbraucht. 


5. Rapskuchen bewähren ſich als Beifutter zum Klee nicht; 


1½ Pfd. Rapskuchen gaben erſt in Verbindung mit 106—132 Pfd. 
Klee Ein Pfund lebendes Gewicht. 


7 


6. Eine außerordentlich hohe Produktion an lebendem Gewicht 


wird durch eine Miſchung von Rothklee mit ca. der Hälfte Timo⸗ 
theegras und etwas Kleie hervorgerufen, welche die des Rothklees 
allein bei Weitem übertrifft. . l 


(Mach dem ſächſ. Amts. und Anzeigebl) 


Zur Verwendung des Torfes als Dungmittel. 
Hierüber bringt ein im „Wochenblatt der Land⸗, Forſt⸗ und 


Hausw.“ erſchienener Aufſatz unter anderm Folgendes: 


Die fürſtlich Fürſtenberg'ſche Herrſchaft Woleſchna in Böhmen 
beſitzt faſt durchgehends einen Boden, der als Sandboden bezeichnet 
werden muß. Auf derſelben Domäne befindet ſich ein ausgedehntes 


Torflager, deſſen Torf man im Winter ſticht, austrocknen läßt und 
denſelben alsdann auf die Felder bringt; ſeitdem man dies thut, iſt 


das Wachsthum auf den Feldern ein ſichtlich beſſeres. 

Wir können uns von der wohlthätigen Wirkung des Torfes in 
dieſer Beziehung augenſcheinlich überzeugen, wenn wir in einem frucht⸗ 
baren Sandboden, und in Sandboden, dem wir etwas Torf beige⸗ 
geben haben, Pflanzen vegetiren laſſen, ohne ſie zu begießen. Unter 
ſonſt gleichen Umſtänden werden die Pflanzen im Sandboden ohne 
Torf viel eher aus Mangel an Waſſer verwelken, als die im Sand⸗ 
boden mit Torfzuſatz, und zwar werden fie um fo länger friſch blei⸗ 
ben, je mehr Torf dem Boden beigegeben wurde. 

Prof. Stöckhardt hat gefunden, daß die rohe Torfmaſſe durch 
die bloße Einwirkung von Luft und von Feuchtigkeit ſich ſo verän⸗ 
dert, daß ſie fortſchreitend der Vegetation zuträglicher wird; gegen 
das erſte Jahr ſteigt hier die Fruchtbarkeit im zweiten Jahre auf 
das Vier⸗ bis Sechsfache. 

Die Befruchtung der ſauern Torfmaſſe erfolgt weit ſchneller und 


7) Aehnliches iſt unter Dove's Leitung in Berlin im Werke. 
5 ME ©. Meder 
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kräftiger durch Beimiſchung von Aſche vom Torf ſelbſt; kohlenſauren 


Kalk (Mergel); gebrannten Kalk; Holzaſche in Verbindung mit 


Mergel oder Kalk. 


Stadt baut nach dem Muſter Hamburgs ihre Siele. 


Der Landwirth möge daher die Torfabfälle als ein ſehr werth⸗ 
volles Material zur Düngervermehrung anſehen und ſie anwenden: 
1. zur Einſtreu in feine Viehſtälle; 2. zum Ueberdecken und Ver⸗ 
ſetzen ſeines Düngerhaufens; 3. zur Anfertigung von Kompoſthaufen, 
wozu die Torfabfälle ganz beſonders geeignet ſind. 

.ͤͥͤͥͤͥͤã ͤ AC ˙ðwü. mm RENT EU TLERETNEEATEREIETN 


f Auswärtige Berichte. 


mburg, 1. Juli. [Feſtwochen in Hamburg.]. Eben, als wir 
ue Be über Ri internationale landwirthſchaftliche Ausstellung, und 


was damit zuſammenhängt, beginnen wollen, en en wir mitten in eine 


Attentäter, welche ganz im Gegenſatz zu ihren fortſchrittsfeindlichen 
Andaluſtern den Rütliſchwur thaten, der Freiheit ihrer Kunſt zu lenken, 
eine Gaſſe zu bauen und während der Ausitellung in harmloſer Ignori⸗ 
rung der heiligen Hermandad = eigene Fauſt Taxe zu machen; eine Neuer 
zung die mit dem Klang der Thaler im Seckel der Fuse d ſchwerlich in 
Ein lang zu bringen war. Vergebens erhob die Preſſe dagegen ihren 
mahnenden Ruf, vergebens ſprach die, ſechſte Großmacht“ ihr gebieteriſches 
veto — — da ſtand oder vielmehr fuhr plötzlich ſchnaubend eine ſiegende 
ich dier zwiſchen die zum Kampf bereiten Maſſen und zwang augenblick⸗ 
lich die Streiter der Wagenburg zur Streckung der Peitſchen. Aus England 
kam die unerwartete, in Hamburg nie geſehene Retterin. Ja, es war eine 
Dame, bei deren Anblick die empörten Roſſelenker ihr rührendes pater 

ceavi! ſtöhnten. Ein Weib aus dem Volke, heißt fie einfach „Straßen: 
Focemotive“, und bei aller 1 ihres Geſchlechts iſt ſie im Stande, 
ihre 600 Etr. vorwärts zu bewegen. Ungewöhnlich aber auch war das 
Aufſehen, welches die ſtarke Schöne, als ſie vom Hafen mitten durch die 
Stadt nach dem e fuhr, erregte. Emancipirt iſt ſie ſicher 


reg — — Revolution!! — Die Droſchkenkutſcher find diesmal die 
böſen 


nicht; denn ſie rauchte nicht auf ihrer Fahrt; gefährlich cheint ſie auch nicht 
u ſein, denn ſie machte keinen Eindruck auf unſere Straßen, trotz ihres 
beachtenswerthen Embonpoints. Als Au i der 5 1. Miß präſen⸗ 
tirten ſich uns die Herren Richardſon und Darley aus Kirton Lindſey in 
Lincolnſhire, und wollen dieſelben in nn einem Dampfpflug 
von Fouler um die zwei Preiſe von 700 und Thlr. konkurriren. 

er Dampf wird überhaupt auf der Ausſtellung eine hervorragende 
Rolle ſpielen. Es 15 unglaublich, welche Mengen von Maſchinen und Ge⸗ 
räthen Stund' auf Stund' durch Yen Straßen fahren, und faſt immer 
Dampf und wieder Dampf. Wir ſehen es voraus, mit Dampf wird man 
in nicht ſehr ferner Zeit den ewigen Frieden herſtellen, den das fataliſtiſche 


empire vergebens auf ſeine ag chrieb. Es wird keine Revolutionen 
mehr geben; denn man wird das Feuer 


vird das der Krawallokraten mit Dampffeuer⸗ 
Buber dämpfen, und die einzige Polizei, die zur Erhaltung der erſten 
ürgerpfliht nöthig fein wird, wird aus Spritzenleuten beſtehen. Jede 
| 0 Bricht eine Zeit der 
chweren Noth herein, jo öffnet man einfach die Nothpfoſten, und ſtatt die 
mſturzmänner mit Kugeln zu empfangen, e man ſie zeitgemäß 
human, indem man ſie mit polizeilich filtrirter kalter Douche etwas abkühlt. 
Doch wohin geratheniwir! Es ſchmeckt beinahe nach Politik, das Gericht, 
welches wir unſern Leſern eben vorzulegen im Begriffe ſtanden. Kehren 
wir wieder zur friedlichen Koſt, zu unſerer Ausſtellung zurück. 
Die Bauten auf dem Schaufelde ſind nun fix und fertig; dekorirt und 


befinapt werden 5 einen impoſanten Totaleindruck hervorrufen. Auf dem 
e 2 


Giebel des Muſik⸗Pavillons iſt ſoeben eine Koloſſalſtatue der Ceres, die 
einige hieſige Blätter jr die Hammonia hielten, aufgeſtellt worden, welche 
ihrem Schöpfer, dem hamburger Künſtler Lippert, dem auch die Anferti⸗ 
ung ves Schillerſtandbildes Übertragen 12 zur höchſten Ehre gereicht. Die 
ötkin ſitzt, ihre Linke auf einen Pflug ſtützend, während die Rechte einen 
Stab hält, Der herrlich ausgeführte Kopf, mit einem Aehrenkranze ge⸗ 
ſchmückt, hat eine Höhe von 2 Fuß und iſt aus reinem Gyps angefertigt. 
Ueber die Baulichkeiten ſelbſt, ſowie über die Ornamentik derſelben kommen 
wir in einem ſpäteren Berichte ausführlicher zu ſprechen. 8 
Für heute beſchränken wir uns auf folgende kleine Notizen. Die Aus⸗ 
teller, ire verſichern können, ſind vom Entree, welches 
ekanntlich am 1. Tage 4 Thlr., am 19. Juli 6 Silbergroſchen, am 20. Juli 
12 Groſchen und an den übrigen Tagen ſe 1 Thlr. beträgt, nicht befreit, 


doch werden ihre Leute, fo viel davon nach Einſicht des Comite's erforder⸗Jg 


lich ſind, ohne Eintrittsgeld zugelaſſen. Extrazüge gehen täglich zwiſchen 
e 155 Harburg, auch Berlin wird Extrazüge 1 laſſen. Von 
rag it ein großer Vergnügungstrain angemeldet, eben jo aus Wien. 
en Prager Zug begleitet eine Muſik⸗Kapelle von 30 Mann, die hier öffent: 
lich Concerte geben wird. Der norddeutſche Lloyd ſtellt den oldenburgiſchen 
Beſuchern drei Seedampfer zur Verfügung, wovon der eine die praktiſche 
Einrichtung getroffen hat, für 40 Paſſagiere Kajüten 1. und 2. Ranges 
als Wohnung während der Ausſtellung zu reſerviren. Bei dem hieſigen 
Wohnungs⸗Comité hatſſich bereits eine n Menge von Fremden 
angemeldet, und wenn Jupiter Pluvius dem Unternehmen nicht ſeine Gunſt 
entzieht, ſo ſieht Hamburg mit ſeinem Schützenfeſt, Wettrennen, landwirth⸗ 
chaftlichen Austellung, Gewerbe⸗Aus 1 5 lumen⸗Ausſtellung, Hunde⸗ 
usſtellung, Renz, Regatta, Vauxhall des berühmten kopenhagener Pyro⸗ 
technikers Guldberg, Theater und je en Genüſſen einem Fremden⸗Kon⸗ 
ur entgegen, wie es einen ſolchen ſeither nie erlebte. Nous verrons, 
onsieur Jupiter Pluvius! 


— 


Aus Ungarn. Peſth, Anfang Juli. - N 

Mein 9895 Redakteur! Haben Ole es auch ſo heiß, als es jetzt ſeit 
einigen Tagen hier iſt? 28—30 Grad R. im Schatten? Gute Ausſichten 
für den Wein, ſchlechte für die armen Gegenden in Ungarn, welche gegen⸗ 


a wärtig ſchon einen erſchrecklichen Mangel an Futter leiden. Sie werden 


tretende Regen iſt höch 1 tterſe n 
klein 3 Gedeihen ſichert. Hierzu tritt die natürliche Folge der man⸗ 


gewiß auch ſchon jene haarſträubenden Berichte über die Noth in einzelnen 


omitaten Ungarns geleſen haben. So ſchlimm, als die Zeitungen berich⸗ 


ten, iſt es nun doch nicht, insbeſondere was die Nahrungsmittel für Men⸗ 


ſchen anbetrifft. Denn jetzt, wo wir mit der Ernte begonnen haben, ſtellt 
es ſich doch heraus, daß ein gänzlicher Mißwachs nur partiell iſt, und die 
anderen Gegenden gut und gern den Ausfall decken können. Es war zum 
Lachen, wie ſehr die Leute hier den Kopf verloren. Einige ſahen im Geiſte 
ſchon das Getreide den Preis von 8—12 fl. erreichen, ganz vergeſſend, daß 
heutzutage Eiſenbahnen und Dampfboote eine ſolche Theuerung bei derar⸗ 
tigem partiellen Mißwachs zur Unmöglichkeit machen. Spekulanten haben 
dabei Geld verdient, da die Preiſe, beſonders von Weizen, binnen 8 Tagen 
um 80-90 Kt. (= 16—18 Sgr.) ſtiegen. Die Folge davon war, daß nach 
4 Tagen ſchon 1000 Säcke Mehl von Linz per Dampfboot da waren, nach⸗ 
dem 8 Tage früher der Weizen hier gekauft und dorthin verladen worden 
war. Seit dieſer Zeit iſt auch eine etwas ruhigere Haltung auf dem Markte 
eingetreten. ? 

e Die Futternoth wird, denke ich, die gute Folge haben, daß dem bisher 
allzuſehr wemage eie Anand mehr Aufmerkſamkeit fortan geſchenkt 
werden wird. Aehnliche Kalamitäten dürften ſich eine Reihe von Jahren 
öfter wiederholen, wenigſtens erſcheint dies ſehr wahrſcheinlich, wenn man 
ſo Gelegenheit hat, die Handhabung der Wirthſchaft bei dem Bauer nach 
der Zuſammenlegung und Separirung der 2 Grundſtücke, und den 
dadurch erhaltenen Zwang der Drei⸗Felder⸗Wirthſchaft, ſolidariſchen Gemeinde⸗ 
Hutungs⸗ und Heugewinnungs⸗Zwang mit anzuſehen. Sofort werden in 


ö Folge der günftigen Getreidepreiſe alle Wieſen und Hutweiden zu Ackerland 


ie wird doch außerordentlich bejhräntt. Für Anlage von Luzernen⸗ oder 
onſtigen Futterfeldern wird viel zu wenig geſorgt, ſelbſt für das wenige Vieh: 
treten nun trockene Jahrgänge ein, in denen die alten ne auch 
nicht mehr die gewößnliche Quantität liefern, die neuen Anlagen aber im 
erſten und zweiten Jahre keine Erträge geben, nun jo iſt die Futternoth 
da, hierdurch aber auch die diesjährige Futter⸗Kalamität theilweiſe erklärt. 
Dazu kommt noch, daß die hieſigen klimatiſchen Verhältniſſe eine Fut⸗ 
ternachſaat von Spörgel ꝛc. im Juni, fett Ende Mai kaum zulafjen, ſolche 
ebenfalls ein Lotterieſpiel iſt, was 99mal mißglückt. In der Regel haben 
is Mitte Mai die Regengüſſe ſchon ihr Ende erreicht, und der ſpäter ein⸗ 
tens nur ein Gewitterſchauer, welcher dem Samen 


5 dadurch fällt natürlich die Heugewinnung entweder ganz fort, oder 


en Ernährung, die mangelhafte Ausführung der Brunnenanlagen, 
der Waßemangel 10 daß ele die Löſerdürre auftritt und dem 
Viehbeſtande empfindliche Verluſte beibringt. E. 


Bücherſchan. 0 
Entgeg; ] Unter obiger Rubrik brachte die Nr. 24 der Schleſ. 
Sud winlhſ e eine Recenſton uber das Handbuch für Liebhaber der 
Obſtbaumzucht, verfaßt von Schulz. Der Recenſent behauptet, daß darin 


Einiges unverſtändlich ſei, und nennt auch noch andere Fehler, die er darin 
angetroffen habe. Erſteres zeigt ſich nur an zwei Stellen, nämlich: auf 
Seite 46 Zeile 20 von oben, wo ſtatt des Wortes „Entfernung“ — Bildung 
ſtehen muß, und Seite 94 Zeile 1 von unten, wo es nicht heißen muß 
„unvollkommen nicht beanſchr“, ſondern „unvollkommenen nicht befruch⸗“, 
und dieſer Sn wird berichtigt durch die darauf folgenden Worte. 

Verwechſelungen einzelner Buchſtaben kommen bei aller Aufmerkſamkeit 
des Korrektors faſt in jedem Buche vor, und nicht immer machen fie das 
Wort unverſtändlich, dem ſie angehören. So z. B. wenn wie auf Seite 40 
des Handbuchs der Name „Diel“ — Diehl, das Wort „Jodoigne“ — Go- 
doigne, und „Isambert“ — Isembart geſchrieben iſt; ferner: wenn ſtatt 
„Harbert“ — Herbert ſteht und der „Kentiſche Pepin“ — Kantiſcher Pepin 
genannt wird. Ob der Blüthenwickler Froſtſchmetterling oder Froſtnacht⸗ 
ſchmetterling genannt wird, iſt unerheblich, der Nebenname „Blüthenwickler“ 
macht ihn kenntlich. In einigen pomologiſchen Werken findet er ſich ohne 
das Wort „nacht“, in andern mit ihm. Die Raupe der Stammmotte, die 
den Nebennamen Großkopfſpinner führt, iſt nur unter dieſem Namen und 
nicht unter dem „Schwammmotte“ bekannt; vermuthlich rührt er davon her, 
weil der Schmetterling die Eier in den Winkeln der Stämme und Aeſte legt. 
Was die Abweichungen angeht, die der Herr Recenſent in der Reifzeit 
einiger Früchte und bei Anderem entdeckt hat, ſo ſind ſie nicht alle zu⸗ 
treffend. Unter andern iſt die Blumencalville keineswegs identiſch mit dem 
Gräfenſteinerapfel, denn erſterer reift im Auguſt, dieſer aber im Oktober, 
und die Früchte ſind ſich auch äußerlich nicht gleich. Auch die große eng⸗ 
liſche Reinette iſt nicht identiſch mit der Reinette von Canada (Lothringer grüne 
Reinette), die im Elſaß Reinette allemande heißt; ſie kann füglich auch nicht 
in Pariſer Rambourreinette umgetauft fein, da dieſer Apfel als „Reinette 
de Paris“ ſchon ſeit vielen Jahren neben der großen engliſchen exiſtirt und 
die Früchte ſowie der Wuchs der Bäume ſich nicht ähnlich find. 

Daß die Schweizer Bergamotte zu den Herbſtfrüchten gezählt iſt, deutet 
es an, daß die gemeint iſt, welche den Beinamen „Schweizerhoſe“ hat: 
deutlicher wäre es freilich, wenn der Nebenname dabei ſtände. Daß er nicht 
überall hinzugefügt iſt, hatte zum Zweck, die Schrift nicht über das Bedürf⸗ 
niß hinaus weitläuftig zu machen; man beſchränkte ſich darauf, die Früchte 
ſo zu benennen, wie ſie mit dem Hauptnamen in den großen Werken figu⸗ 
riren und dem Publikum bekannt ſind. 

Wenn der Herr Recenfent den Titel des Buchs auch feiner Kritik unter: 
wirft, vielleicht glaubt, daß derſelbe größern Werken Abbruch thun könne, 
ſo läßt der geringe Preis, den das Buch hat — 18 Sgr., — es erkennen, 
daß es nicht die ganze Obſtlehre umfaßt und umfaſſen kann. Ein ſo um⸗ 
fangreiches Werk hat der Verfaſſer dem Publikum nicht darbieten wollen, 
denn damit würde ſein Zweck ſchwerlich erreicht werden. So wie es in 
dem Vorworte ausgedrückt iſt, beſchränkt er ſich darauf, den Laien zu unter⸗ 
richten und damit auch auf dem platten Lande nützlich zu werden, wo die 
Obſtzucht keine Fortſchritte gemacht hat. . 

Es iſt nicht zu verkennen, daß das Obſt bei den jetzigen Transport⸗ 
mitteln ſich viel beſſer verwerthen läßt als vormals, da es mit geringen 
Koſten den großen Städten und fremden Ländern zugeführt werden kann, 
und es für den Landmann recht gewinnbringend wird, wenn er die Anzucht 
richtig betreibt. f 


— Leitfaden zum Beſtimmen der Obſtſorten von Ed. Lucas, 
königl. würt. Garten⸗Inſpektor u. ſ. w. Für die Beſitzer des 
ee Handbuchs der Obſtkunde von Jahn, Lucas u. Oberdieck. 

uttgardt, Verlag von Ebner u. Seubert. 1863. IV u. 58 S. 8. 

Es iſt nicht leicht, ſich in dem Diel'ſchen oder einem andern Syſtem 
der Obſtkunde ſo heimiſch zu machen, daß man eine unbekannte Frucht gleich 
an ihrer rechten Stelle ſuchen kann, und nur die Pomologen von Fach 
pflegen dieſe vertraute Bekanntſchaft mit dem Syſtem zu beſitzen, während 
doch gerade die Laien am häufigſten in den Fall kommen, ihnen unbekannte 
Sorten aufzuſuchen. Daher ſtellte Herr Deuringer aus München an die 
allgemeine ? omologen⸗Verſammlung in Berlin, Oktober 1860, den Antrag, 
ein Syſtem zu ſuchen, das einem Jeden das ſchnelle Auffinden 
unbekannter Sorten möglich mache. Der Antrag wurde angenom⸗ 
men und eine Kommiſſion ernannt, um vorläufig die Lösbarkeit der Auf⸗ 

abe zu prüfen. Es 7 ſich auch bald, daß man, wenn man Reifzeit, 
Form und Farbe als Hauptmerkmale zu Grunde legt, ein fünſliches 
Syſtem gewinnt, in welchem jeder Laie ſich leicht zurechtfinden kann, weil 
die genannten Eigenſchaften ſofort in die Augen ſpringen. Seitdem hat 
nun Lucas, der mehr als irgend ein anderer Pomolog für die Beſtimmung 
unbekannter Sorten in Anſpruch genommen wird, der Sache weiter nach⸗ 


ihm aber die ſchon in Berlin ausgeſprochene Ueberzeugung noch mehr be⸗ 
feſtigt, daß man bei der Beſtimmung von Obſtſorten am ſchnellſten und 
ſicherſten zum Ziele gelangt, wenn man zwei Syſtemen, einem künſtlichen 
und einem natürlichen, folgt. Daher hat er denn auch neben jenem 
künſtlichen noch ein natürliches Syſtem aufgeſtellt und über die Zweckmä⸗ 
ßigkeit deſſelben mit ſeinen pomologiſchen Freunden vielfach Rath gepflogen. 
Jetzt, nachdem er ſelbſt Jahrelang darüber nachgedacht, das Syſtem ange⸗ 
wandt und die Urtheile Sachverſtändiger gehört hat, giebt er in dem Leit⸗ 
faden beide Syſteme in ſpezieller Anwendung auf die im Illuſtrirten 
Handbuche beſchriebenen Sorten. Dadurch iſt der Leitfaden, welcher eine 
Klaſſifikation ſowohl des Kernobſtes als des Steinobſtes nach jedem der 
beiden Syſteme nebſt alphabetiſcher Nachweiſung, wo in beiden Syſtemen 
jede Sorte zu finden iſt, enthält, eine nothwendige Ergänzung des Illu⸗ 
ſtrirten Handbuchs geworden. Aber der Leitfaden iſt auch an ſich eine 
ſchätzbare Bereicherung der Pomologie, für welche wir dem unermüdlich 
thätigen Verf. zu allem Dank verpflichtet ſind, und kann ganz ſelbſtſtändig 
benutzt werden. Namentlich aber iſt es zu wünſchen, daß alle Die⸗ 
jenigen, welche Obſt zu der allgemeinen Ausſtellung nach 
Görlitz ſenden, ihre Sammlungen nach dem natürlichen Sy⸗ 
ſtem von Lucas ordnen, was mit Hilfe des Leitfadens leicht geſchehen 
kann. Der Mangel an Ordnung, den wir bei den bisherigen Ausſtellungen 
faſt allgemein zu beklagen hatten, raubt denſelben den größeften Theil ihres 
Nutzens, weil er die Ueberſicht faſt unmöglich macht, wenigſtens in hohem 
Grade erſchwert. Prof. Dr. F. 


— Bibliothek der geſammten haus: und land wirthſchaft⸗ 
lichen Viehzucht und Viehnutzung. Herausgegeben von Max 
Böttger (Gutsbeſitzer und landwirthſchaftl. Techniker), J. F. Dietrich 
(Gutsbeſitzer), Karl Fiſcher (Pfarrer), Dr. D. Korth (Redakteur der 
Tauben⸗ und Hubner⸗Jellung, Marie Kübler (gräfliche Wirthſchafterin), 
Dr. William Löbe (Redakteur der Illuſtrirten landwirthſchaftlichen Dorf⸗ 
zeitung), C. Schwarzmantel, Simon (Lehrer, korreſp. Mitglied des 
Central⸗Inſtituts für Akklimatiſation zu Berlin, Mitglied des märkiſchen u. 
Potsdamer Vereins für Bienenzucht), Voigt (Lehrer und Seidenzüchter) 
u. ſ. w. Verlag von Ernſt Schotte u. Co. Berlin 1863. 


Gleich empfehlenswerth, wie die früher erſchienenen Bände der vorlie⸗ 


— — Haus: und landw. Bibliothek, iſt der neunte Band derſelben: „Ans 
eitung zum rationellen Betriebe der Fiſchzucht und des Fiſch⸗ 
fangens in fließenden Gewäſſern und Teichen, mit beſonderer Berückſich⸗ 
tigung der Angelſiſcherei und der künſtlichen Fiſchzucht, nebſt einem Ans 
hange: „Die rationelle Blutegelzucht, begründet auf eigene lang⸗ 
jährige Erfahrung, von Dr. Max Wirth. — Bei der Wichtigkeit der 
Fiſchzucht und in Anbetracht, daß nur die künſtliche Fiſchzucht in der Lite⸗ 
ratur der neuen und neueſten Zeit reich vertreten iſt, hat Verfaſſer die 
wilde Fiſcherei und die Teichfiſcherei und, der Vollſtändigkeit wegen, auch 
die künſtliche Gch behandelt. Schon die Eintheilung des Werkes ver⸗ 
ſchafft einen Einblick in daſſelbe. Die erſte Abtheilung, handelt von der 
wilden Fiſcherei mit Angeln, Netzen, Hamen, Reuſen ꝛc., ferner vom 
Schießen der Fiſche, ſowie vom 2 Forellenſprung, Lachs⸗ und Krebs⸗ 
fang ꝛc. Die zweite Abtheilung behandelt die 5185 Fiſcherei oder die 
Teichfiſcherei, und zwar namentlich die Anlage und Beſchaffenheit der 
Teiche, das Anfüllen derſelben mit Waſſer, das Beſetzen der Teiche, die 
ee Fiſche, das Ablaſſen und Ausfiſchen der Teiche, das Sorti⸗ 
ren und Abwiegen der Fiſche, den Transport derſelben, die Ueberwinterung 
der ausgefiſchten Fiſche, die Unterhaltung der Teiche, das Teichſchlämmen, 
das Beſäen der Teiche, ſowie die Aal⸗, Lachs⸗ und Krebszucht ꝛc. Beide 
Abtheilungen gewähren dem Leſer ein vollſtändiges Bild des Fiſcherei⸗ 
weſens. In der dritten Abtheilung finden wir eine ſehr umfaſſende Ab⸗ 
handlung über die künſtliche Face Nach Angabe des Verfaſſers 
iſt die Erfindung, die Fiſche auf künſtliche Weiſe zu vermehren, keine fran⸗ 
zöſiſche, ſondern eine deutſche. Nach dem „Hannöverſchen Magazin” kannte 
bereits 1758 Lieutenannt Jakobi in der Grafſchaft Lippe die Kunſt, 
Lachſe und Forellen auf künstliche Art zu vermehren. Erſt ſeit 1850 wurde 
das Verfahren der künſtlichen Fiſchzucht in Deutſchland mehr und mehr 
üblich. Daſſelbe iſt vom Verf. zwar ſehr eingehend und ausführlich behan⸗ 
delt; da daſſelbe aber ſchon öfters Gegenſtand der landw. Debatte geweſen, 
verweiſen wir in Betreff der künſtlichen Fiſchzucht auf das Werk ſelbſt. — 
Wie ſchon oben angedeutet, wird zugleich vom Verfaſſer in einem längeren 
Anhange: „Die rationelle Blutegelzucht,“ das geſammte Gebiet der 
Blutegelzucht veranſchaulicht. Verf. beſpricht in mehreren ſehr intereſſanten 
* 


eforſcht und das erwähnte Syſtem praktiſch angewendet. Dabei hat ſich' 


Abſchnitten die Geſchichte der Blutegelzucht und des Blutegelhandels, ſowie 
die Wichtigkeit der Blutegelzucht, und behandelt ſodann die „künſtliche 
Bluteg elzucht' ganz ſpeziell, jo daß wir nach Kenntnißnahme derſelben 


ſofort zur Anlage von Blutegelteichen ſchreiten können. Bisher iſt der 
Blutegelzucht nicht dieſelbe Aufmerkſamkeit geſchenkt worden, als anderen 
Zweigen der Viehzucht. Verfaſſer macht daher darauf aufmerkſam, daß im 
rationellen Betriebe der Blutegelzucht das Mittel liegt, aus ſumpfigen, für 
die Landwirthſchaft faſt werthloſen kleinen Flächen einen ſicheren und hohen 
Ertrag zu erzielen. Vorliegende Abhandlung iſt ganz dazu geeignet, daß auch 
die Blutegelzucht mehr und mehr als integrirender Theil der Viehzucht ge⸗ 
würdigt wird. ; XI. 


E ͤ ———— — — 
Leſefrüchte. / 


[Schnelle Hilfe bei Blähſucht.) Ein franzöſiſcher Landwirth 
(Hr. C. Ph. David) erzäblte unlängſt in der Ackerbau⸗Geſellſchaft des Indre⸗ 
Departements, daß vor Kurzem einer ſeiner Ochſen von der Blähſucht be⸗ 
fallen und in einem höchſt bedentlichen Zuſtande vom Kleefelde heimgeführt 
wurde. Die Sache hatte Eile. Er nahm alſo eine Klyſtier⸗Spritze, brachte 
deren Spitze in den After des Ochſen und zog den Pumpenkolben, der 
übrigens nur mit großer Mühe nachgab. Er ſchöpfte auf dieſe Weiſe ein 
Klyſtier voll der in den Därmen enthaltenen Gaſe, was dem Ochſen unmit⸗ 
telbar Erleichterung verſchaffte. Er wiederholte die Operation mehreremale 
bintereinander mit ſteigendem Erfolg; nach dem ſechſten oder ſiebentenmale 
gingen die ſchädlichen Gaſe von ſelbſt weg. Nach einer Viertelſtunde war 
die ganze Sache vorüber. So berichtet das „Prakt. Wochenblatt.“ 


Salzmünde.] Salzmünde kann jedenfalls unter den Wirthſchaften 
der Provinz Sachſen mit Fug und Recht in die erſte Reihe geſtellt werden, 
was folgende Verhältniſſe einigermaßen beweiſen mögen: Das Inventar 
der Landwirthſchaft beſteht z. B. aus 240 Stück ſchwerer Magdeburger 
Rübenpflüge, 190 Stück ſchwerer Rübenwagen, die 70 Ctr. Rüben faſſen, 
9 Dreſchmaſchinen mit Roßwerken, 10 großen engliſchen Drillmaſchlnen, 
2 Heuwendern, 2 Säemaſchinen, 7 Guanoſtreumaſchinen. Die bedeutendſten 
induſtriellen Etabliſſements, welche mit der Wirthſchaft verbunden ſind, be⸗ 
ſtehen in einer Zuckerfabrik, ſeit dem Jahre 1847 erbaut. Die Fabrik beſitzt 
18 große hydrauliſche Preſſen und vermag täglich 2000 Ctr. Rüben zu ver⸗ 
arbeiten. Die letzte vollendete Campagne verſteuerte 401,555 Ctr. gewa⸗ 
ſchene Rüben, lieferte alſo über 100,000 Thlr. Steuern, ein Reſultat, was 
teine Zuckerfabrik in Preußen erzielt hat. Die Fabrik beſchafligt während 
der Campagne, die oft bis Ende April dauert, 500 Arbeiter in ihren Räus 
men. — Die Spiritusfabrik, welche vor 7 Jahren erbaut wurde, kann in 
jeder Hinſicht als ein wahres Muſter gelten. Sie iſt ſo eingerichtet, daß 
Kartoffeln und gleichzeitig auf Melaſſe gebrannt werden kann. In der letz⸗ 
ten Campagne wurden deſtillirt: 85,000 Ctr. Kartoffeln, 7400 Cr. Gerſten⸗ 
malz, 10,000 Ctr. Melaſſe. Die blos auf die Kartoffel fallende Maiſchſteuer 
erreichte die Summe von 23,482 Thlr. Die Feuerungen verſchlingen all⸗ 
jährlich 130,000 Tonnen Braunkohlen. — Von ganz beſonderer Wichtigkeit 
iſt auch die Ziegelei, und kann die Menge des verarbeiteten Thones auf 
400,000 Etr. berechnet werden. Die Geſammtproduktion an Steinen bat 
in den letzten Jahren bis 6 Millionen erreicht. Der Abſatz erfolgt meiſt 
u Waſſer nach Halle oder auch abwärts die Saale und Elbe entlang nach 

agdeburg. Desgleichen von hoher Wichtigkeit iſt die Porzellanerde⸗ 
ſchlämmerei, welche die Porzellanerde ſo ausſchlämmt, daß ſie gleich in Ver⸗ 
arbeitung genommen wird. Das Quantum der abgeſetzten geſchlämmten 
Porzellanerde Drag alljährlich 16 20.000 Ctr. — Der Thonhandel, end⸗ 
lich der mit Braunkohlen liefert ebenſo ſehr bedeutende he in ; 
(Annalen der Landwirihſchaft.) 

[Zur Fabrikation von Spiritus aus Leuchtgas.] Von Bayen. 
Vor einiger Zeit verbreitete ſich die Nachricht, daß ein neues Verfahren der 
Alkoholfabrikation mittelſt Leuchtgas entdeckt worden ſei, wonach ſich der 
Hektoliter Alkohol zum Preiſe von 25 Frs. erzeugen laſſe (vergl. Central⸗ 
blatt 1862, Band 2, S. 285). Allerdings befand ſich auf der Londoner 
Induſtrie⸗Ausſtellung ein Liter von mittelit ölbildendem Kohlenwaſſerſtoff⸗ 
gaſe bereitetem Allohol: aber dieſes ölbildende Gas war ſelbſt durch Zer⸗ 
ſetzung des Alkohols nach der in den Laboratorien gebräuchlichen Methode 
dargeſtellt worden, und von ſolchem enthält das Leuchtgas bekanntlich nicht 
über 10 Prozent. Die Herſtellungskoſten des in London ausgeſtellt gewe⸗ 
jeneh Liters 1 ſollen auch nicht weniger als 1000 Frs. betragen has 

m. — an 

neuen Verfahren % eg ropei j „und daß 
der Apparat, in welchen von der einen Seite die Steinkohle eingeführt wird, 
auf der anderen Seite den Alkohol abfließen laſſe. Nach genauen, dem Be⸗ 
richterſtatter zugekommenen Nachrichten wurde aber daſelbſt bis jetzt nur 
von 1 oder 2 Liter Alkohol die Steuer erhoben, und überdies iſt es nicht 
erwieſen, daß dieſer Alkohol von der Anwendung des neuen Verfahrens 
herrührt. — Benjamin Corenwinder hat in einem an Paſteur gerich⸗ 
teten Briefe gezeigt, daß zunächſt dieſe Fabrikation ſehr ſchwierig und ſehr 
koſtſpielig wäre, denn um einen Theil Alkohol zu erhalten, müßte man 
zehn Theile Schwefelſäure anwenden, und überdieß wäre die Reinigun 
mit Schwierigkeiten verbunden. Dieſe Reinigung iſt allerdings mittel 
Olivenöl zu bewerküelligen, aber der Alkohol bekommt dann nach einiger 
Zeit einen ſehr ſtarken ranzigen Geruch. 

Payen glaubt daher, daß das erwähnte Gerücht keine ernſtliche Grund⸗ 
lage hat und daß die Alkoholfabrikation mittelſt ölbildenden Gaſes, welche 
allerdings wiſſenſchaftlich mögli iſt, nicht auf praktiſche und ökonomiſche 
Weiſe ausgeführt werden würde. (Bulletin de la Societe d’encouragement, 
Nobr. 1862, p. 694. — Polytechn. Journ. 1863. 1. Febr. Heft. S. 236.) 


) Der wirkſame Beſtandtheil der Zwiebeln beſteht in einem ſcharfen 
flüchtigen Oele. : 


Glogau, den 29. Juni 1863. 
Herr Redakteur! 

Als Belag für die Vortrefflichkeit der Drillkultur auf kräftigem, 
reinem Boden bei guter, paſſender Düngung und früher Saat ſende 
ich Ihnen die Ernte von zwei Körnern Roggen, geſäet in der zwei⸗ 
ten Hälfte des Auguſt v. J. Das eine Korn hat 46 Aehren ge⸗ 
trieben, das andere 41 Aehren; erſteres hat über 1200 Körner aus⸗ 
gebildet, letzteres nahe an 1000). von Schmidt auf Tſchirniz. 


*) Wir haben die Aehren, dem Wunſche des geehrten Einſenders gemäß, 
dem Weinhändler Herrn Oſtwald zu Breslau mit dem Erſuchen übers 
geben, fie für die Herren Landwirthe auszuſtellen, und it er dieſem 
Wunſche bereitwilligſt entgegengekommen. ; D. Red. 


Beſitzveränderungen. 
Vorwerk Nr. 1038 zu Görlitz, Kr. Görlitz, Verkäufer: Vorwerksbeſitzer 
Heidrich, Käufer: Gutsbeſitzer Schwarze zu Carlsdorf. 
7 finde e 5 Kr. eee Graf Ma⸗ 
tuſchka, Käufer: Königl. ſächſ, Kammerherr v. 5 4 
an Küttlau, Kr. Glogau, Verkäufer: Königl. Oekonomie⸗Rath 
Lindheim, Käufer: Gebrüder Frank. 8 5 
Rittergut Pawelſchöwe, Kr. Wohlau, Verkäufer: Lieut. v. Chappuis, 
Käufer: Pr.⸗Lieut. a. D. Ruppricht. 2 5 
Rittergut Petershain, Kr. n Verkäufer: Rittergutsbeſitzer 
v. Gersdorf, Käufer: Parlikulier Wolf in Dresden. \ 
Bauergut Nr. 1 zu Deutſch Ober⸗Oſſig, Kr. Görlitz, Verkäuferin: vers 
ehel. Kaufm. Boas in Görlitz, Käufer: Delonom Wondrack in Reichenberg. 
Freibauergut Nr. 120 zu Schönheide, Kr. Frankenſtein, Verkäufer: 
Se Van Tee in Schönheide, Käufer: früherer Gutsbeſitzer 
appelt in Schönheide. g 
PER erpachtung.] Rittergüter Nieder⸗Buchwald und Barge, Kr. Sa⸗ 
gan, Verpächter: Königl. Ober⸗Ceremonienmeiſter Graf v. Stillfried, Päd: 
ter; Oekonom Methner. 
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0 Vieh⸗ und erdemärkte. 8 
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Landwirthſchaftliche Vereine. 
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Nr. 28. 


Herausgegeben von Wilhelm Jauke. 


Vierter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


9. Juli 1863. 


neiger. 


Die Direktionen der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen und Berlin⸗Ham⸗ 
burger Eiſenbahn haben in anerkennenswerther Weiſe für den 15. d. 
Mt. einen Extrazug von Breslau nach Hamburg zu 
ſehr ermäßigten Preiſen veranſtaltet; — die näheren Bedingungen 
hierzu ſind im Inſeratentheile dieſes Blattes ausführlicher enthalten, 
worauf wir die geehrten Leſer unſerer Zeitung insbeſondere aufmerk⸗ 
ſam machen. Die Redaktion. 


IVV. Verſammlung deutſcher Land: und 


g Königsberg. 
In den Tagen vom 23. bis 29. Auguſt 1863 beſuchen Gewerbs⸗ 
genoſſen und Freunde der Land- und Forſtwirthſchaft aus allen 
deutſchen Gauen unſere Provinz, um ſich zu ihrer XXIV. Ver⸗ 


Forſtwirthe in 


ſammlung in Königsberg zu vereinigen. 


Seit dem Jahre 1838, dem Geburtsjahre dieſer Verſammlungen, 
haben ſich dieſelben zur Aufgabe geſtellt, durch Erörterung wichtiger 
Fragen, durch lehrreiche Exkurſionen nach land- und forſtwiſſenſchaft⸗ 
lich intereſſanten Punkten, durch reiche Ausſtellungen von Erzeug⸗ 
niſſen unſeres Gewerbes die Kultur-Beftrebungen allerorts zu beleben. 
Berühmte Gelehrte und hervorragende Praktiker jeder Gegend des 
gemeinſamen Vaterlandes ehrten ſie durch ihre Theilnahme und ga: 
ben ihnen geiſtiges Leben. Bekanntſchaften wurden geſchloſſen, Freunde 
gewonnen, Gemeinſinn geweckt. Und fo konnten unter dieſen Be⸗ 
ſtrebungen die ſegensreichen Folgen nicht ausbleiben. Wo gewiegte 
Männer ihre Erfahrungen austauſchten, ſchaarten ſich Alle, die ſich 
die Hebung der land: und forſtwirthſchaftlichen Kultur zur Lebens⸗ 
aufgabe machten, um ſie — und es reiſte wohl Keiner der Theil⸗ 
nehmer in ſeine ferne Heimath ohne ſeine Erinnerungen, das, was 
er gehört, geſehen und gelernt hatte, im engen Kreiſe ſeines ſtillen 
Wirkens praktiſch zu erproben, auszuführen und in weitere Bezirke 
zu verbreiten. 

Das ſind die ſegensreichen Folgen der Wanderverſammlungen 
deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe, und jo ſei uns, den Land- und 
Forſtwirthen der Provinz, auch die XXIV. Verſammlung herzlich 
willkommen. Wir rufen es als Vertreter der Land- und Forſtwirthe 
einer Provinz, die bisher ihrer Vorzüge wenig gewürdigt, es ſich 
nicht nehmen laſſen wird, in einer reich dotirten und zahlreich be: 
ſchickten landwirthſchaftlichen Ausſtellung den deutſchen Gewerbsge— 
noſſen ein umfaſſendes Bild ihres Kulturzuſtandes hinzuſtellen. 

Trakehnen, das in Deutſchland wohl gewürdigte königl. litthauiſche 
Hauptgeſtüt, mit feinen Vorwerken, die in Europa einzig vorhan⸗ 
denen geneigten Ebenen des oberländiſchen Kanals, das hiſtoriſch 
und architektoniſch merkwürdige Schloß Marienburg, die Weichſel⸗ 
und Nogat⸗Gitterbrücken bei Dirſchau und Marienburg werden ver: 
mittelſt der von der königl. Staatsregierung bewilligten Gratis⸗ 
Eiſenbahnzüge genau beſichtigt werden, und die ehrwürdige Stadt 
Danzig, bekannt wegen ihrer reizenden Umgebung, die heimkehrenden. 
deutſchen Gäſte bei ſich aufnehmen. 

So dürfen wir wohl gerüſtet unſere deutſchen Gewerbsgenoſſen 
empfangen und überzeugt ſein, daß dieſelben nicht unangenehme Er⸗ 
innerungen mit nach Hauſe nehmen werden. ; 


Zahlreich werden unſere Gewerbsgenoſſen aus der Provinz ver⸗ 


ſammelt ſein, um die deutſchen Gäſte mit einem herzlichen Will⸗ 
kommen zu empfangen. > 

Im Uebrigen auf die unten folgende Tagesordnung verweiſend, 
bemerken wir noch: 

1) Ein jedes Mitglied erhält bei feiner Ankunft die literariſche Feſt⸗ 
gabe, ein umfaſſendes, von Fachmännern verfaßtes und mit 
Illuſtrationen verſehenes Werk, welches die Provinz und ihre 
Entwickelung nach jeder Richtung hin beleuchtet. ‚ 

2) Ein jedes Mitglied hat freien Zutritt zu allen Verſammlungen 
und Ausſtellungsräumen. a 

3) Ein jedes Mitglied hat die Berechtigung, an den im Programm 
angedeuteten Exkurſionen theilzunehmen, inſofern die für die⸗ 
ſelben feſtgeſtellte Maximalzahl der Theilnehmer durch ſeine 
Meldung nicht überſchritten wird. 

4) Der ſtatutenmäßige Beitrag der Mitglieder beträgt 4 Thaler. 

5) Mitgliedskarten werden ſchon jetzt im Geſchäftsbureau zu Königs⸗ 
berg, Landhofmeiſterſtraße Nr. 17, ausgegeben, oder durch den 
1. Geſchäftsführer, Herrn Hausburg, auf Erfordern verſandt. 

6) Die Quartierkommiſſion zu Königsberg wird bemüht ſein, für alle 
Theilnehmer, die ſich rechtzeitig melden, Quartiere zu reſerviren. 

Königsberg, den 18. Juni 1863. 


Tagesordnung. 


Sonntag, den 23. Auguſt, Empfang der Gäſte. Abends ge: 
meinſchaftliches Zuſammenſein in verſchiedenen Lokalen. Theater in 
beiden Häuſern. 8 
Montag, den 24. Auguſt, 1. Plenarſitzung von 10—12 Uhr 
im Moskowiterſaal des königlichen Schloſſes. Von 12— 2 Bildung 
der Sektionen. Um 3 uhr gemeinſchaftliches Mittageſſen in ver⸗ 
ſchiedenen Lokalen. Um 11 uhr Vormittags Eröffnung der Blumen-, 


Produkten und Geräthe⸗Ausſtellung, welche die ganze Woche dauert. 


Dienſtag, den 25. Auguſt, von 7— 10 Uhr Sitzung der Sek⸗ 
tionen. (1. Acker⸗ und Wieſenbau, 2. Thierzucht, 3. Forſtwiſſenſchaft, 


4. Naturwiſſenſchaft und Technik.) Mittageſſen um 2 Uhr. Beginn 


der Pferde- Ausſtellung um 9 Uhr. Nachmittags 4 Uhr Preisver⸗ 
theilung. Theater. (Verlooſung.) 

Mittwoch, den 26. Auguſt, früh 6 Uhr Extrazug nach Tra⸗ 
kehnen. Beſichtigung des litthauiſchen königl. Landgeſtüts. Rund⸗ 
fahrt durch die Güter. Abends 5 Uhr Ankunft in Königsberg. 
Exkurſion der Forſtwirthe. Theater. 

Donnerſtag, den 27. Auguſt, erg von 7— 10° Uhr. 
Plenarfigung von 11—1 Uhr. Mittageſſen um 1%, Uhr. Nach⸗ 
mittags Arbeiten der Maſchinen, Verlooſung und Preisvertheilung. 
Theater. 

Freitag, den 28. Auguſt, Sektionsſitzung von 7 — 10 Uhr. 
Plenarſitzung und Vortrag der Referate von 10 — 1 Uhr. Eröff⸗ 
nung der Ausſtellung von Rindvieh, Schafen und Schweinen um 9 
Uhr. Preisvertheilung (Verlooſung von Schweinen) von 5 Uhr ab. 
Theater. 

Sonnabend, den 29. Auguſt, früh 6 Uhr per Extrazug nach 
Güldenboden; von da auf Wagen nach dem oberländiſchen Kanal 
und den ſchiefen Ebenen. Eine zweite Abtheilung geht direkt von 
Königsberg nach Elbing, Marienburg (Beſichtigung des Schloſſes), 
Dirſchau (Beſichtigung der Brücke), Danzig. 

Während der ganzen Woche wird in der Nähe der Stadt ein 
Dampfpflug arbeiten. 

Interimskarten, welche zur Theilnahme an der Verſammlung be: 
rechtigen, können ſchon jetzt bei den Vorſtänden der landwirthſchaft⸗ 
lichen Zweig⸗Vereine gegen den ſtatutenmäßigen Beitrag von 4 Thlr. 
gelöft werden. Die Inhaber derſelben erhalten die literariſche Feſt⸗ 
gabe und haben freien Eintritt in alle Verſammlungen, Ausſtellun⸗ 
gen und auf die Tribüne. 

Das Präſidium der XXIV. Verſammlung deutſcher Cand- und 
Forſtwirthe. 

A. v. Sau den: Aulienfelde. A. Rihter:-Screitladen. 
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Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 


l . Kere Sp gs, Deum 
. 
S8 8 8 f., 
TTT 
e S e ee 
E SS. 8 FS F SE 8 — 
33. . 3 838 SS ＋ 2 3 
; 2. 8 S * S * SF S 
8. 8. S . e 3 A 3 3 
Bea ler a an Sn 3 8 Ru 
u se lr Gen u e 
33. 33 8 „83 SaB038:83 | 
Ber LIT LESE STELLE LES! gelber | 
8 SJ 7. BE 8 S8 88 85 
A Ss A 22 2 8. F 
ww E = S >) I i E 
m 9 
2 2 85 88 8 8 85 
„ „„ „ ß e e 2 
ese sehs be 1 fBongen. 2 
28 8 2 22 228 22 32 
ee BEAT TTT 4 
= us S 92 82 De 
NS 5 x & Ham. BR 888 a 
e tes tie leLL es een 2 
. „ „ d ee 88 88 5 
LEITER) S. II 1181 I bafer. a 
Ex 85 BY SS SERIE E88 & 
— re 2 
5 5 _= 8 75 
188 1 331 1 181 1 2831 1811 S lerbſen. 8 
nn 1 85 8 aa 
2 l E — a © SI ar 
BESTSEIISREEI IE ET SE | Kartoffeln. 
SSS SES SS] SESEFSEI Heu, der Etr. 
— — —————— rare — er 
S s SSS S srroh, das Scha. 
F E Rindfleiſch, Pfd. 
; ——E 
altes lud. 2 
e e IéEiet, die Mand. 
Oelſaat⸗Markt. 
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pr. 150 Pfd. Brutto. 
Schleſiſches Landwirthſchaftliches Central⸗Comptoir. 


may 
Breslau, 8. Juli. [Produktenbericht von Benno Milch.] 
— Die Veränderlichkeit des Wetters gab keine Veranlaſſung zu Klagen 
aus dem Felde; ſelbſt die Oelſaat⸗ und Heuernte gingen ohne ſonderliche 
Störung von den Laut Nachrichten aus der Provinz, dem 5 
thum Poſen, Weſtpreußen und Pommern iſt in angegebener en ge der 
Früchteſtand in abnehmender Güte. Oelſaat, am reichlichſten und beſten in 
der Mark, iſt nur ſpärlich im Oderbruch, wo der Rübenbau den Saatbau 
verdrängte. Annähernd iſt das Verhältniß in Schleſien, wo manches ſchlecht 
beſtandene Stück im Herbſt und Frühjahr umgepflügt worden. Letzteres war 
auch der Fall in den anderen genannten Provinzen. Das Stehengebliebene 
iſt zumeiſt licht und kurz, aber dem entſprechend mit wohlgebildeter Schoten⸗ 
fülle verſehen, wodurch der Ertrag quantitativ erhöht, indem er auch quali⸗ 
tativ durch das Wetter gehoben wurde. Die Weiden ſind noch immer dürf⸗ 
tig, ſo auch der erſte Heu⸗ und Futterſchnitt; doch iſt Ausſicht auf Erſatz 
durch den zweiten vorhanden. Von den Körnerfrüchten ſteht Weizen obenan, 
ihm folgen Gerſte und Hafer. Obwohl mehr Halme vorhanden ſein könnten, 
weshalb wenig Lager, beſitzen dieſelben zumeiſt lange, vollkommene Aehren, 
die, gut abgeblüht, reichlichen Ertrag verſprechen. Am ſchwächſten ſteht 
Roggen, in ſo fern auch deſſen Aehren, in Folge des Froſtes in der Blüthe, 
ſehr lückig gekörnt haben. Das fruchtbare Wetter verſpricht aber ein voll⸗ 
kommenes Korn. Vorzüglich ſtehen Schotenfrüchte, beſonders Erbſen, die 
reichen Ertrag verſprechen. Die Kartoffeln zeigen einen friſchen, kräftigen 
Stand, in ſo weit ſie ſchon blühen, eine volle, f. 
halb eine gute Ernte in Ausſicht, wenn die leidige Krankheit ſie verſchont laſſen 
fu Aus allen anderen Provinzen und Ländern rühmt man den günſtigen Ein⸗ 
uß der. gehabten Niederſchläge, wenn fie auch häufig ſchwer, und mit Hagel 
gemiſcht, Schäden angerichtet haben; ſelbſt Ungarn ſpricht nicht mehr von 
Hungersnoth! In Folge dieſes Umſchwunges in der Vegetation iſt auch die 
Stimmung im Getreidehandel ruhiger geworden, wenn auch feſt geblieben. 
Letzteres iſt, mit Hinſicht auf die allgemein kleinen Beſtände gegenüber großen 
Bedarfs, ganz natürlich, und dürfte auch bis in den Winter durchhalten, da 
früher an drückendem Ueberfluß aus neuer Ernte nicht gut gedacht werden 
kann. Ob ſpäter? ſcheint uns noch ſehr davon abhängig, wie die Körner⸗ 
ernte eingebracht, die Futter⸗ und Kartoffelernte gedeihen werden. England 
hatte ſchoͤnes Wetter, wenig und träges Geſchäft. In Frankreich fangen 
a an nachzugeben, je mehr man ſich 
elgiens Märkte waren bei unveränderten Preiſen ruhig. Hollands Bedarf 
unterhielt noch an einigen ſeiner Märkte Leben und Feſtigkeit, während dieſe 
an ſeinen anderen ſich ſchon verlor. Der Rhein, Süddeuſchland und die 
Schweiz wurden weſentlich beruhigt durch die beſſeren Berichte aus Ungarn, 
wo, ebenſo wie in Oeſterreich, erſt die erheblich gewichenen Preiſe wieder 
zur Feſtigkeit, reſp. mäßiger Beſſerung durch fortdauernden Bedarf kommen 
konnten. Dieſer ſtützte auch die Preiſe in Böhmen, in Poſen, in Weſt⸗ und 
Oſtpreußen, wovon die Wirkung uf den bertiner Markt um ſo weniger aus⸗ 
bleiben konnte, als dort reger Begehr für Sachſen, Thüringen, Heſſen, Weſt⸗ 
falen, Hannover ꝛc. zu befriedigen war, der noch lange andauern dürfte, wie⸗ 
wohl die Ernteausſichten auch in jenen Strichen ſich erheblich gebeſſert hatten. 
Das Geſchäft am hieſigen Platze zeigte ſich ſehr ruhig und feinere Qua⸗ 


litäten fanden ſchwache Beachtung. — Weizen wurde wenig gefragt, und 


waren deſſen Preiſe demzufolge rückgängig. Heut wurde weiß ſchleſiſch 68 
—74—78—82 Sgr., gelb (ſchleſiſch) 66—73—80 Sgr., feinſte Sorten 2—3 
Spt: über Notiz bezahlt, weißer galiziſcher und volniſcher 65—73—78 Sgr., 
gelber 65—70—76 Sgr. pr. 85 Pfd. — Roggen ebenfalls matt, war zwar 
in feiner Waare begehrt und würde höher bezahlt worden ſein, indeß fehlte 
das Angebot. Für 84 9 9 wurden heut bei feſter Stimmung 53—56 Sgr. 
feinſter mit 57 Sgr. bezahlt. Mit Beginn des laufenden Monats zeigte ch 
mehr Nachfrage, die eine ſchwache Steigerung der Preiſe hervorbrachte, ſo 
daß nahe Termine um 1% Thlr., weed um Thlr. wieder in die 
Höhe gingen. Diner konnte ſich jedoch nicht behaupten und ſchließen heut 
pr. dieſen Monat 43% Thlr. bez., Juli⸗Auguſt 43% Thlr. bez., . 
44% Thlr. bez., Sept.⸗Oct. 45% Thlr. bez. Oct.⸗Nov. 44% Thlr. bez. April⸗ 
Mai 44 Thlr. Gd. Termine matter. Gekündigt 2000 Ctr. — Gerſte fand 
bei reichlichen Angeboten wenig Beachtung, fein jedoch heute eher Beachtung. 
Wir notiren pr. 70 Pfd. 37—39 Sgr., feinſte 41—42 Sgr. — Hafer 
biieb auch in erſter Hälfte verg, Woche geiragt, in den letzten Tagen wurde 
das Geſchäft indeß ruhiger, die Preiſe billiger. Loco pr. 50 Pfd. 29—31 Sgr. 
Der Regulirungspreis pr. Juni wurde auf 26 Thlr. feſtgeſetzt. Heut galt 
pr. 26 Scheffel & 47 Pro. pr. dieſ. Monat 24 Thlr. Br., Juli⸗Aug. 23 Thlr. 
bez., Sept.⸗Okt. 22% Thlr. bez. — Hülſenfrüchte waren im Allgemeinen 
ſehr ſchwach gefragt, pr. 90 Pfund Koch⸗Erbſen 49—53 Sgr. Futter ⸗ 
Erbſen 43—46 Sgr. Futter⸗Wicken 35—42 Sgr. Linſen, kleine 60— 
90 Sgr., große böhmiſche 120—130 Sgr. Weiße Bohnen 60—68 SIE 
Pferdebohnen 48—52 Sgr. Lupinen, bei ſchwachem Umſatz, gelbe 58 
—62 Sgr., blaue 50—55 Sgr. pr. Scheffel. Buchweizen Sgr. 
pr. Scheffel. Roher Hirſe 36—42 Sgr. pr. 84 Pfd., gemahlener pr. 176 
Pfd. brutto unverſteuert ca. 5 Thlr. nominell. — Oelſaaten. Von Wins: 
terrübſen wurden die Angebote zumeiſt in mehr oder minderer trockener 
Waare täglich reichlicher und da die Nachfrage nicht belebter auftrat, wurden 
die frühern Forderungen nicht bewilligt. Am heutigen Markte konnten ſich 
Preiſe bei matter Stimmung kaum behaupten, wir notiren pr. 150 Pfd. 
brutto 216—224—230 Sgr. Von Winterraps waren kleine Pöſtchen am 
Markt; bezahlt wurde je nach Trockenheit 200 — 218 — 228 ? 
— Schlaglein bei ſchwachem Geſchäft ohne Preis anderung, pr. 1 

Pfd. brutto iſt 6% —7 % Thlr., feinſte Sorten etwas höher zu notiren. — 
ag er mehr beachtet, galten in loco nach Qualität 52—54 Sgr. 
pr. Centner. In Partien 50— 52 Sgr. pr. Centner. Herbſtlieferung 51 Sgr. 
— Leinkuchen 75—78 Sgr. pr. Centner. — Leinöl a 15½ Thlr. bez. — 
Nüböl verharrte in rückgängigen Preisbewegung, jo daß wir neuer⸗ 
dings , Thlr. niedriger ſchließen, loco 15% Thlr. Gd., pr. d. Monat 14% 
Thlr. Br., Juli⸗Aug. 14 Thlr. Br., Aug.⸗Sept. 131%, Thlr. Br., Sept.⸗Oct. 
13% Thlr. Br., Oct.⸗Novbe. 13% Thlr. Br., Nov.⸗Dez. 13% Thlr Br. pr. 
Ctr. à 100 Pfd. — Spiritus war für den Platz⸗Conſum lebhafter 2 
und konnte ſich bei der Zurückhaltung der Inhaber größerer Läger der Preis⸗ 
ſtand um ſo eher behaupten, als die Notirungen der Wintermonate dieſen 
hierzu einigermaßen Berechtigung gaben. Gegenwärtig beträgt der Preis⸗ 


unterſchied von Juli⸗ gegen Dezember⸗Lieferung kaum „ Thlr., 1085 alt 
loco 15% Thlr. bez., pr. d. Mon. 18 Thlr. Gd., Juli⸗Auguſt 15% Thlr. 
Gd., Aug.⸗Sept. 15% Thlr. Gd., % ie 


d ez., Sept.⸗Oct. 15% Thlr. Gd., Oct 
Nod. 15% Thlr. Gd., Nov.⸗Dez. 15% Ihe Gd. pr. 100 Ort. 4 80% Tralles. 
— Heu, neues 18— 20 Sgr., altes 24—34 Sgr. 15 Ctr. — Stroh 5— 
17 Thlr. pr. Schock, à 1200 Pfd. — Karkoffe 
Weizenſtärke 77 —87½ Thlr. pr. Ctr. 


fie die Je Der Redaktion dieſes Blattes ſtehen noch zwei Wohnun⸗ 
gen für die Zeit der internationalen landwirthſchaftl. Ausstellung in Hamburg 
zu Gebote, welche bis zum 11. d. Mts. Abonnenten d. Bl. gern überlaſſen 
werden. 


Milchvieh⸗Offerte. 


ftellungen an auf 


Üdendurger ‚Zuchtvich, 


7 A h & ? g a 2 £ is⸗ 42 
Mit einem lithographirten, bis auf die . halts, laut Preis- Couran 
N he, Kalben, und Kälber. F neueste Zeit vervollständigten P 
enigen Herren Gutsbeſizer und Landwirthe, welche uns mit der Beſorgung be⸗ 2 der Stadt. [577] 
trauen wollen bitten wir, ihre Aufgabe gefälligſt recht bald machen zu wollen. 8 Dritte A e. ö 
10 Afocis und Geschäftsführer, Landwirth 5 reis 5 Sgr. f 


Auskunft. 


a 


Die Unterzeichneten nehmen für das laufende Jahr Be: 


H. Detmers in Oldenburg, ü 2 
Gebrüder Detmers und Achgelis. 


Breslau. : 


Führer durch die Stadt. 


| 8 rewend 


Gedämpftes Knochenmehl, 


künſtl. Guano, Knochenmehl mit 40 pCt. Peru⸗Guano, Poudrette, Superphosphat 
2 | (Rübendünger), ged. Knochenmehl mit 25 pt, Schwefelſäure präparirt, letztere bei⸗ 
Von Dr. H. Luchs. den beſonders zur Frühjahrsdüngung geeignet, offerirt unter Garantie des Ge: 


[554] 


Die chemiſche Düuger-Sabril zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12; Fabrik: an der Strehlenen Chauffee. 


Bel Herrn Carl Kionla in Gr.⸗Glogalul untersatten wir fete 


Lager unſerer Fabrikate. 


ſtärke 31 —4 4 Thlr., 


iſche Blüthe und ſtellen des⸗ 


der Ernte bei gutem Wetter nähert. 


vr. 


Deren 


. — "4 


3 Befauntmahnng. 2 4584] 
Um auch weiteren Kreiſen den Beſuch der internationalen landwirthſchaftlichen 


Ausſtellung in . erleichtern, wird am 15. Juli d. J., Abends 10 Uhr, ein 
trade von Breslau nach Hamburg abgelaſſen werden, welcher ohne 
Wagenwechſel am 6. d. Mts., Nachmittags zwiſchen 3 und 4 Uhr in Hamburg eintrifft. 
Zu dieſem Zuge werden 21 Hin⸗ und Raab 
gegen ermäßigte Fahrpreiſe verausgaht. . ' 
a Preis für Hin⸗ und Rückfahrt: 5 
bon: in 1. Klaſſe: 2. Klaſſe: 3. Klaſſe: 
Breslau 17 Thir. 5 Sgr. 13 Thlr. — Sgr. — Pf. 9 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. 
Liegnitz 191 r 1858 1 „ 8 BASEL 6 = 
Bunzlauu 14 „10 ⸗ I NCT 
N TVVTTTTTTCCCCCCCCCC  a m er 
Kohlfurt 13 1 19 Mara Bet u NRZ I 9 — = 
Hans dorf 12 23; 9 „ 1d % Ewa ar 00 
Sorau „ 17 5 FFC 2 5 — 5 
Sommerfeld 11 253 8 0 q N N 383 
W J 1 2 3-53 8 „ 11212 I 8,4 
ſrankfur tt 9 25 Nin 6 5 13 „„ 6 
ürſtenwalde. 8 28 „ 5.2 
Der Extrazug geht ab von: Breslau .. am 15. Juli Abends 10 Uhr, 
‘ iegnitz wu... * 15. * s 11% s 
Görliß -.---- 4 15. : 1%: 
Bunzlauu 16. Früh 12% - 
Kohlfurt 16. * s 1%: 
ansdorf 16 3 5 2 3 
orauu 1 6 s 2 24 3 
Sommerfeld s 16. 5 3 
uben 5 l s 390 
rankfurt.... = 16. = s 4U 
urſtenwalde. 16. 54 = 


Die Rückfahrt auf Grund der Billets kann mit allen fahrplanmäßigen Zügen, aus: 
lieu der Schnellzüge me von [Hamburg ab bis incl. 24. von Berlin ab bis incl. 
J. Juli d. J. Eine bſtempe ung der Billets bei dieſer iſt nicht erforderlich. 
Freigewicht für Gepäck wird bei dieſer Extrafahrt nicht gewährt. 2 
Der Billetverkauf findet eine Stunde vor Abgang des Zuges von den betreffenden Sta⸗ 
tionen ſtatt, auch können ſchon früher, im Laufe des 15. uli, Billets in den betreffenden 
Stationslaſſen gelöſt werden. 
Berlin, den 1. Juli 1863. 
Königliche Direction der 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 
owohl verheirathete, als unverheirathete, werden im 


Landwirthſchaftsbeamte, ureau des Schleſiſchen Vereins zur Unterſtützung 

von Landwirthſchaftsbeamten (Grünftraße Nr. 5), woſelbſt beglaubigte Abſchriften der Zeugniſſe 

in den Perſonalakten zur Einſicht bereit liegen, oder auf portofreie Anfragen jederzeit unent⸗ 

N — ewieſen. Die Empfehlung baſirt auf den, ſeitens des Kreisvereins⸗Vorſtandes 
er das Ver 


alten oder die Qualifikation des Beamten abgegebenen gewiſſenhaften Er⸗ 
klärungen. 555] 


——— —— — —— — 


Die Direction der Berlin⸗ 
Hamburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Hie durch den Tod des zeitherigen Directors der Chemischen Dünger- 
Fabrik zu Breslau erledigte Stelle ist anderweitig zu besetzen. 
Meldungen hierzu qualifizirter und kautionsfähiger Männer nimmt Herr From- 
berg, Director des Schlesischen Bankvereins in Breslau, entgegen, wid ist der- 
selbe zu näherer Auskunft bereit. [560] 


— — — UBER EFF — 
Meine Tinctura Arnicae, 
zum thierarzneilichen Gebrauche aus der friſchen Pflanze der Arnica montana eigens 
von mir bereitet, empfehle ich jedem Beſitzer von 
. utz⸗ und Zugtbieren, Reit⸗ und Rennpferden 

als ein unentbehrliches Haus⸗ und Heilmittel. — Eine Orig.⸗Flaſche — 1 ſchleſ. Quart In⸗ 

halt — vergebe ich mit Gebrauchsanweiſung und Verpackung mit 1 Thaler. — 

Briefe und Gelder franco erbeten! 157] 
Erdmann Teſchner, Apotheker in Peterswaldau in Schleſien. 


— Ew. Wohlgeboren erſuche ich für Rechnung des Landesälteſten Herrn v. Heydebrand 
u. d. Laſa auf Naſſadel mit umgehender Bolt 3 Flaſchen Arnica zu ſenden und den qu. Be⸗ 
trag durch Poſtvorſchuß zu entnehmen. Naſſadel, den 14. Auguſt 1857. 
Achtungsvoll und ergebenſt v. Sihler. 
Ew. Wohlgeboren erſuche ich hiermit ellen. mir über die ver 3 an Tinet. 
a 1 Thlr., gefälligſt überſenden zu wollen. Der Betrag dafür mit 3 Thlr. erfolgt 
beiliegend. Chrzelitz bei Oppeln, den 23. September 1859. 1 
Mit größter 1 habe ich die Ehre ꝛc. Heller, königl. Amtsrath. 
— P. T. Ich erſuche Ew. Wohlgeboren um die Gefälligkeit, mir balbmögliäf 2 Flaſchen 
Arnica zu ſenden und Rechnung beizulegen. Koſchentin bei Lublinitz, den 17. Auguſt 1861. 
Luiſe, We zu Hohenlohe⸗Ingelfingen, geb. Prinzeſſin zu Hohenlohe. 
— Ew. Wohlgeboren! Anbei überſende ich Ihnen 1 Thlr. und erſuche um eine Flaſche 
von Ihrer Arnica⸗Tintur. Vorzüglich hat dieſelbe in den paar Tagen bei meinem Pferde, 
welches an Steifheit und Rheumatismus gelitten hat, gewirkt, das ahmgehen hat ſich am 
dritten Tage geboben, und werde ich nicht verfehlen, das vorzügliche Mittel hier in der Ge⸗ 
gend zu empfehlen. Lublinitz, den 26. Dez. 1861. Achtungsvoll ce. S. Roth. 
— Sehr geehrter Herr Teſchner! Ich bitte Sie hiermit ganz ergebenſt, mir umgehend 
efälligft per Poſt 3 auch 4 Flaſchen von Ihrer Arnica⸗Tinktur gefälligſt zu ſenden, den 
Betrag dafür aber durch Poſtvorſchuß zu entnehmen. — Bei mir iſt die Klauenſeuche 
unter dem Rindvieh ausgebrochen, und ich benutze die Arnica, mit Waſſer vermiſcht zu 
Auswaſchungen und mit Erfolg. Leuthen, den 26. Mai 1863. 
Mit größter Hochachtung e. Schölzig. 


—. — ᷑⅛———̃— d¹—ñ—— — 


Saat- Roggen. 


Nach uns zugegangenen Mittheilungen darf in diesem Jahre in der Probstei 
eine frühe Ernte erwartet werden, und wir sehen uns daher veranlasst, schon jetzt 
unsere geehrten Freunde um Aufträge auf 

Original-Probsteier Saat-Rogsen 
zu ersuchen, um deren Bedarf mit Auswahl, worauf bei diesem Saatgut vorzüglich 
zu achten, befriedigen zu können. 

Original-Correns Stauden- Roggen. 
Die von diesem Saatgut erzielten Resultate, worüber Original- Correspondenzen bei 
uns eingesehen werden können, berechtigen uns, dasselbe bestens zu empfehlen. 

Neuseeländer, Campiner, Spanischen Doppel-Roggen 
können wir gleichfalls in bester Qualität abgeben. 
Offerten von Saatgut aller Art 

werden uns zur Befriedigung unserer Aufträge angenehm sein. 15510] 


Schlesisches Landwirthsch. Central-Comptoir. 


Arnica, 


Beſtellungen auf [559] 


Sriginal Probſteier Saat⸗Roggen, 
Original Probſteier Saat⸗Weizen, 


diesjähriger Ernte, nehmen entgegen: 


Paul Riemann u. Comp. in Breslau, vom 3. Juli ab Oderſtr. 7. 


Beſtellungen auf nachſtehende Sorten Saat⸗Roggen nimmt die Güter⸗Verwaltung 
und erlaubt ſich den 


en Stauden⸗Noggen, der hier eine Höhe von?“ mit ſehr langen und kör⸗ 
Eine dünne und sense 2 


über höchſte Breslauer 
Notiz am Lieferungs⸗ 


der erh Gwosdzian bei Guttentag D.S. jetzt ſchon entgegen, 


Schwediſ 
nerreichen Aehren erlangt, ganz beſonders zu empfehlen. — 
faat ift für das Gedeihen dieſer Roggenſorte Bedingniß. 
10 „ gen mit 10 Sgr. 
2) Eve ſteier Stauden⸗Roggen „ 10 Sor. a 
3) Spaniſchen 8 „ 10 Sgr. fl. Sia E 
4) Schwediſchen Stauden⸗Roggen, 20 Sgr.) ſchleſ. Eiſenbahn. 
Die fh as en, wobei 1 Thlr. per Sche 
den der Reihe na effectuirt, und Emballage mit 5 Sgr. pro S 


F. Stassfurter Kalisalz, 13—16°), Kali, 
besten echten Peru-Guano, 
Chili-Salpeter, Knochenmehl, etc. „en vines, 


Paul Riemann & Co. in Breslau, vom 3. Juli ab Oderstrasse 7. 


rt giltige Billets von folgenden Stationen haben wir das Direktorium des ſchleſiſch. 
Landwirthſchafts⸗Beamten⸗Unterſtützuugs⸗ 
Vereins photographiſch aufgenommen und 
von dem Bilde kleinere Abzüge angefertigt, 
welche für den Preis von 5 Sgr. bei uns 
zu haben ſind. 


—. —.. 

Eingetretener Verhältniſſe wegen iſt ein 
Rittergut von 500 Morg. im Creutzburger 
Kreiſe ſchleunigſt billig zu verkaufen. Anzah⸗ 
lung 8—10 Mille baar. Unterhändler werden 
berückſichtiget und gut honorirt. Adreſſen sub 
A. B. 40 an 
Bureau, Breslau, Karlsſtraße 42. 


Ein Gut von 500 Mrg., an der Bahn, 
Bauſtande und feſten Hypotheken; 
hier, ſchöͤn gebaut; 
habe den Auftrag mit 4— 5000 Thlr. 
lung wirklich billig zu verkaufen. 


Die Fabrik landwirthſchaftlich. 
Maſchinen von Julius Naſchke 
Breitſäemaſchinen, Breite 12“, für alle 


Wieſeneggen 32 Thlr., 


ber⸗ 


ell als Angeld bei ee i erſucht wird, wer⸗ 
de el in Rechnung geftellt. 


Als ſeſtgabe 


zum fünfzigjähr. Dienſt⸗Jubiläum 


des Direktor Petzoldt 


1576] 
L. Haase & Co., 
Königliche Hof- Photographen, 
Tauenzienſtraße 10. 


Louis Stangen's Annoncen⸗ 
1580 


% Weizen-, % Roggen ⸗Boden, mit gutem 


Ein Gut v. 300 Mrg., 2% Stunde von 
Ein Gut v. 240 Mrg., ganz neu gebaut, 
nzah 
[585] 
F. H. Meyer, Alte Taſchenſtr. 23. 


0 


i 


in Groß⸗Glogau Nr. 170 
empfiehlt: 5 [581 
Napsdrillmaſch. mit Glasglocken 2° Thlr., 


Getreide, 70 Thlr., 
Kleeſäemaſchinen mit Karre 15 Thlr., 


Musmaſchinen 31 Thlr 


Viehwagen, ? lang, 34 breit, 50 Thlr., 


Laſtwagen, 12, lg., 6° br., 20 u. 100 Thlr., 
Adlerpflüge mit Sech 11 Thlr., 

ſowie alle bewährten landwirthſchaftl. 
Maſchinen nenejter Konſtruktion zu 
den ſolideſten Preiſen. 


TT 
Beftellungen auf franzöſ. Schirm: 
raps (Colza parapluie), & Schfl. 6 Thlr., 
und auf Correns⸗Standen⸗ Roggen, & 
Schfl. 5 Sgr. über hoͤchſte Marktnotiz am Lie⸗ 
ferungstage, nimmt entgegen das Dominium 
Pontwitz pr. Oels. 583] 


Sprungfähige Stiere, 


reine Mürzthaler Race rau), fteben jetzt 
wieder zum Verkauf en dem Dom. Biegnitz, 
eine Stunde von Glogau. [582] 


In allen Buchhandlungen W 
en: g 
Die Köchin 
aus . Erſahrung 
oder 


allgemeines Ruch buch 


m uu bab 


für bürgerliche 
Haushaltungen, 
on 


v 
Caroline Baumann. 
4. eu Eleg. gebunden. 
Preis nur 15 Sgr. 
Verlag | 
von Eduard Trewendt H 
in Breslau 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Der 


Preußiſche Rechts-Anwalt 


[587] b oder g 2 
raktiſches Handbuch für 
Geſchäftsmänner und Kapitaliſten, 
namentlich 
Kaufleute, Fabrikanten, Apotheker, Handels⸗ 
leute, Profeſſioniſten und Hausbeſitzer bei Ein⸗ 
Bone ihrer Forderungen im gerichtlichen 

ege unter Perückſichtigung aller bis zum 
Jahre 1858 ergangenen geſetze und Entſchei⸗ 
dungen, insbeſondere auch der neuen Ron⸗ 
kurs» Drdnung, nebſt mehr als 50 Formularen 
zu allerlei Klagen, Exekutions⸗ und Arreſtge⸗ 

ſuchen, Schriften im Konkurſe ꝛc. 
Fünfte neu bearbeitete und erweiterte Auflage. 
Gr. 8. 5 Bogen. Broſchirt. 

e Preis 7% Ser. 

Es giebt wohl kaum einen Geſchäftsmann, 
— mag er nun Kaufmann oder Gewerbtrei⸗ 
bender ſein, — der nicht dann und wann in 
die Lage käme, Außenſtände auf dem Wege 
Rechtens einzutreiben. Für dieſe iſt der „Rechts⸗ 
Anwalt“ ein umſichtiger und zuverläſſiger Rath⸗ 
geber, der ſie durch zweckmäßige Formulare in 
den Stand ſetzt, in den meiſten Fällen das 

erichtliche Verfahren ſtrenge den beſte⸗ 
fenden orſchriften gemäß ſelbſt einzu⸗ 
leiten und durchzuführen. Alle bis Anfang 
des Jahres 1858 ergangenen Geſetze, ſoweit 
fie auf Verfolgung vermögensrechtlicher An: 
ſprüche Bezug haben, ſind gewiſſenhaft benutzt 
und durch zahlreich Beiſpiele erläutert. 


J. Pintus 


Neue Grasmähemaſchine mit 2 
Neue Henwendemaſchine, dazu gelem, mit 1 Pferd und 
18 12 gs 


1 Drillſäemaſchine, 


Garrett's Pferdehacke nach Taylor, 
Wieſenegge 35 Thlr.; Bedfordegge 


Dieſelbe, 26 Zoll breit — 300 Thlr.; 
Neue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes 
Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſch 


Staatsanwalt a D. v. S. 
erhaltenen Modelle gefertigten 
beſitzer ſich erworben haben, ma 
Naſenringe mit Stiftcharnier, 


Mußmaſchinen 34 Thlr.; 


Eiſengießerei und Fabrik landwirthſchaftl 
/ Ä 8 Maſchinen in Brandenburg a. d. H. 
(Niederlage in Berlin, Bauſchule) empfehlen ihre bewährte: 
5 Pferden, 1 Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee, 
Luzerne, Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — Preis 140 is 
1 Mann täglich 20 Morgen 


— 


(00. 0 


zweimal wendend — Preis 130 


Eiſerner Pferderechen — Preis 65 Thlr.: ; 
Neue Generalbreitſckemaſchine mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 


Breite 12 Juß — Preis 85 Thlr.; 
vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 


zu 6 Reihen 95 Thlr. jede Reihe mehr 7 Thlr.; 
33 Thlr.; Pintus' neue Patent⸗Gelenk⸗ 
Egge, Preis pro Satz von 3 Stück 35 Thlr.; N 
das beſte bekannte Inſtrument dieſer Gattung, 15 Thlr.; Tennant's Grubber 
Thlr.; Croßkill's Schollenbrecher 130 Thlr. Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 


eihe breiter 8 Thlr.; 


Locomobilen, à 6, 8 u. 10 Pferdekraft, Preis 1400, 1650 und 1800 Thlr.) 
Dampf⸗Dreſchmaſchinen, a 850, 600 und 400 Thlr.; 


Neue Breitdreſchmaſchine ohne Räder ! \ 
enſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 1 7 05 Wispel Körner und 


Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Gtr., Betrieb 
4 Pferde, 6 
anz glattes Stroh, mit neuem eiſernen Bogengöpel — Preis 370 Thlr.; 
— Preis 60 Thlr.: 
Thlr. 


1553] 


ine — Preis 40 


Pintus' neuer Unter runppflug; 


bl. „ 
e wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe 


n beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, 
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Naſenringe und Naſenwandbohrer 


Naſenwandbohrer und Naſenringe den 
che ich ergebenſt bekannt, daß ich Naſenwandbohrer, à 3 Thlr 


& 25 Sgr., ſtets in Auswahl vorräthig halte. 


ten Mann zur Stelle zu ſenden gegen Erſtattung der Reiſekoſten und 15 Sgr. Tagegelder. 
Auch empfehle ich Daupfapgaraie zum Dämpfen von 10 Schfl. 


Stunde, im Preiſe von 80 Thlr.; j 
wagen zu ganzen Wagenladungen, 90 u. 100 Thlr.; Säemaſchinen von 


wage Preiſen. ulius ® ſchke, Mechanikus in Gr.⸗Glogau 


Inhaber a 


Dreſchmaſchinen = © 


das Sorgfältigſte gearbeitet, empfehlen 5 Ga⸗ 


N 


in den vorzüglichſten Konſtruktionen, auf da 
rantie E bevorſtehenden Raps⸗ und Getreide-Ernte : 5 


d. Kalk & Co, Breslau, Schuhbrücke 36 


Dreſchmaſchinen 


empfehle zur bevorſtehenden Raps: 


genügen, da ich mich hauptſächlich 
Maſchinen beſchäftige. e 
Niederlage Breslau: Getreidehalle am Neumarkte. 


| E. Januſcheck, Schweidnitz, 
Eiſengieſerei und Maſchinenbau⸗nſtalt. 


Dreſchmaſchinen ee 

Dri maſchinen "N ln 

Se f 
chollenbrecher, 

Ringelwalzen, 

Rapsdrillmaſchinen, 


Ha erquetſchen mi den Waben, 


ſowie alle in dies Fach ſchlagende Maschinen empfiehlt die Fabrik von 574 
Carl Linke, Vreslan, Fiſchergaſſe Rr. 2 


Dreſchmaſchinen jeder Art, Napsdrillmaſchinen mit 


Falkenberg O.⸗S. 543 A. Rappfſilber. 


Rapsdrillmaſchinen —@ 


mit 3 Glastrommeln, auf die Entfernungen von 16“, 17“, 18“ ſtellbar, 


wee zu den ſolideſten Preiſen empfehlen. 


alk & Co. in Breslau, 
Ein reinblütiger Schwytzer Bulle, 


7, Jahr alt, dunkelgrau ohne Abzeichen, vorzügliches 
Thier, zu verkaufen auf Dominium Zweibrodt bei = 
Breslau. 


[569] 
Ae init: Louis Wollhei 
Eiſenbahn⸗ Schienen e Seufochuske 4 Selen 163 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


In Folge gütiger Mittheilung des General⸗Sekretairs des ſchleſ. Thierzuchtmarkt⸗Vereins, 
„Schmidt auf Tſchirnitz, daß die von mir a von demſelben 
eifall vieler Heerden⸗ 


a 10 Sgr. und Naſenringe mit Gewindecharnier u. Schraube, 
— Wo noch eine beſondere Unterweiſung zum 


Einziehen der Ringe, welches ſich mit Hilfe des Bohrers ganz leicht bewerkſtelligt, gewünſcht 
wird, hat Herr v. Schmidt freundlicher Weiſe ſich bereit erklärt, einen von ihm angelern⸗ 
Hackfrüchten per 


iehwagen, 7° lang, 3½ breit, zu 50 Thlr.! große Laſt⸗ 
iehwag % een: 10 bis 80 Thlr.; 


Siedemaſchinen von 23 bis 50 Thlr.; Control⸗Manometer für 
Brennereien, Brackzangen, Tättowirſtempel und Tättowirzangen, Troikare, Patenſpritzen ꝛc. zu 


afı „ 2 
bernen Medaillen als Ehrenpreis für gute Arbeit. 


und Getreideernte, und bin ich im 


Stande, allen Anforderungen in kürzeſter Zeit und in jeder Weiſe zu 
nur mit Anfertigung von le 


Kartoffelquetſchen. Kartoffelwaſchmaſchinen mit Steinfänger 
Neo ſ. w. empfiehlt die Maſchinenfabrik Tbereſienhütte bei 


! fowie alle ande 
ren bewährten landwirthſchaftlichen Geräthe und Maſchinen mit den we 


Schuhbrücke 36 | 


welche ſowohl 
direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen ſind. 


4 


+ 


Glasglocken 


